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Fronk gegen Verſuilles!
Dr. O. In ganz Deutſchland wehen heute

die Fahnen auf Halbmaſt. Das Volk gedenkt
jenes unſeligen 28. Juni des Jahres 1919,
an dem im Spiegelſaale zu Verſailles das
Schanddokument unterzeichnet wurde,
an deſſen Folgen Deutſchland innerlich und
äußerlich zu Grunde gegangen wäre, hätte
ſein zäher Selbſtbehauptungswille nicht doch
und trotz allem die Fronten des inneren
Widerſtandes ſo geſtärkt, daß für eine nicht
allzu ferne Zukunft nun die Ausſicht auf
Auslöſchung eines außenpolitiſchen Zuſtandes
beſteht, der ebenſo unwürdig wie unerträglich
iſt. Alle inneren Zuckungen, alles Unglück
und alles Elend, alles Gegeneinander und
Durcheinander, alles, was klein und hä
war in der Vergangenheit, hat im Verſailler
Vertrag letztlich ſeinen Urſprung. Alles, was
groß war, tapfer, im letzten Sinne anſtändig,
kämpferiſch und ſoldatiſch, ſtand von Anfang
an in der Widerſtanödsfront gegenden Schmachfrieden, der uns an dieſem
28. Juni diktiert wurde. Es haben ſich vor
14 Jahren keine Männer gefunden, die
ihre Stunde und die Größe des Schickſals
begriffen. Die Unterzeichnung des Verſailler
Vertrages war ſo Ausdruck einer elenden
Schwäche, völkiſcher Zerriſſenheit, der Selbſt-
aufgabe und des Verbrechens an der Größe
und Würde des Volkes und ſeiner Geſchichte.
Durch alle vergangenen Jahre hindurch
konnte unſer außenpolitiſches Streben nur
einen Sinn und nur ein Ziel haben: die
Vernichtung des Zuſtandes der deutſchen Un-
freiheit, der Wehrloſigkeit, der Zerriſſenheit
unſerer Grenzen und die Wiederherſtellung
unſerer völkiſchen Ehre, die durch die doku-
mentariſche Anerkennung der Kriegsſchuld-
lüge befleckt wurde. Deutſchland wird erſt
wieder frei ſein, wenn die Unterſchrift der
Herren Müller und Bell von der ſchwarz-
roten Koalition vollſtändig verblaßt iſt. Die
Reviſion des Verſailler Diktats iſt erſte und
letzte Forderung der geſamten Nation. Dieſe
Erkenntnis iſt heute nicht nur Gemeingut
aller Deutſchen, die Anſpruch auf dieſen
Ehrentitel haben, ſondern auch das Aus-
land beginnt, wenn auch nur langſam, zu be-
greifen, daß eine hiſtoriſche Fehlrechnung
eines Tages wieder glattgemacht werden muß.
Auslöſchung von Verſailles bedeutet aber
niemals den Krieg nein, ſie bedeutet den
endlichen, von allen Gutgeſinnten erſtrebten

wahren Frieden.
Am düſteren Erinnerungstage von Ver-

ſailles vollzieht ſich aber auch und das iſt
ſymboliſch die Ausrichtung der ge-
ſamten inneren Front auf einen umfaſſen-
den Nenner. Die zweite Welle der
nationalſozialiſtiſchen Revolution ſchließt
heute ab. Das deutſche Volk wird in Zu-
kunft ſein innenpolitiſches Leben nur im
Rahmen einer einzigen Gemeinſchaftsidee
und Gemeinſchaftsform zu führen haben.
Alles, was ſich dem nationaliſtiſchen Deutſch-
land entgegenzuſtellen verſuchte, iſt vernichtet
und in alle Winde zerſtreut. Alles, was ſich
dem Kampf um die deutſche Erneuerung in
mancherlei Gruppen und Verbänden widmete,
iſt nun zuſammengefaßt in einer ein z i gen
Willensform, die unter dem Zeichen des
Hakenkreuzbanners ſteht. Der Reichskanzler
hat in einer großen Kundgebung, die er
geſtern von München aus an die Oeffentlich-
keit richtete, das Geſetz dieſer Gleich-
richtung verkündet. Die totale Revolution,
die wir bereits Anfang Mai an dieſer Stelle
vermerkten, iſt zur Wirklichkeit geworden.
Die Partner vom 30. Januar ſind aufgegan-
gen im allumfaſſenden, alles andere aus-
ſchließenden, zum Staat gewordenen National-
ſozialismus. Das mag manchem alten Käm-
pen aus dem ſchwarz-weiß-roten und dem
feldgrauen Lager ſchwer verſtändlich ſein.
Das mag für nicht wenige, die reinen
Herzens um die Wiedererhebung der Nation
an ihrer beſonderen Stelle ihren Mann ſtan-
den, zur ſchmerzlichen Prüfung werden.
Wäre nicht hinter all dieſem gewaltigen und
umwälzenden Geſchehen ein letzter und
tiefſter Sinn ſichtbar, dann könnte es in
der Tat Menſchen in Deutſchland geben
und nicht einmal die ſchlechteſten die am
heutigen Tage, wo alles, was ſie im Dienſte
an Staat und Volk aufbauten, in der letzten
und höchſten Kategorie des Staates aufgeht,
ein Gefühl innerer Bedrücktheit nicht los zu

merſeburg, Mittwoch, den 28. Juni 1935

Helbſtauflöſung der Deutſchnationalen Fronk.
Rücktrittsgeſuch Reichsminiſter Hugenbergs.
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die Entſcheidung noch nicht gefallen. Ausſcheiden der D. Stagatsſekretäre?

Die führenden Perſönlichkeiten der
Deutſchnationalen Front haben am
Dienstag abend nach Rückſprache mit dem
Reichskanzler Adolf Hitler und nach Ab
ſchluß eines Freundſchaftsabkom-
mens mit dem Führer der NSDAP. die
Selbſtauflöſung der DNF. beſchloſſen.
Ueber die Einzelheiten werden am Mittwoch
weitere Mitteilungen erfolgen. Wie die
TU. erfährt, ſieht man in maßgebenden
Kreiſen der NSDAP. in dem Beſchluß der
DNF. einen Akt des guten Willens und
iſt entſchloſſen, dieſer Tatſache durch beſonde
res Entgegenkommen Rechnung zu tragen.

Wie weiter von zuſtändiger Stelle mit-
geteilt wird, hat Reichsminiſter Hugen-
berg ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Die
Entſcheidung über die Annahme des Rück-
trittsgeſuches, wird noch im Laufe des Mitt-
woch fallen. Staatsſekretär Dr. Meißner
iſt heute morgen zur Berichterſtattung beim
Reichspräſidenten in Neudeck einge-
troffen.
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Die Reichspreſſeſtelle derNSDAP. teilt mit: „Jn vollem Einver-
nehmen mit dem Reichskanzler und in
Erkenntnis der Tatſache, daß der Par-
teienſtaat überwunden iſt, hat die
Deutſchnationale Front ihre Auflöſung
beſchloſſen. Sie wird bei den nötigenMaßnahmen zur Abwicklung nicht behindert
werden. Die ehemaligen Angehörigen der
DNF. werden vom Reichskanzler als volle
und gleichberechtigte Mitkämpfer
des nationalen Deutſchland anerkannt und
vor jeder Kränkung und Zurückſetzung be
ſchüſtz t. Das gilt insbeſondere für alle Be-
amte und Angeſtellte. Die wegen politiſcher
Vergehen in Haft befindlichen ehemaligen
Mitglieder der DNFF. werden unverzüglich
in Freiheit geſetzt und unterliegen

Reichskanzler Hitler verkündet die Tokalite
allumfaſſenden nationalſozialiſtiſchen Bewegung.Pollſtändiger Sieg der

Reichskanzler Adolf Hitler erläßt folgen-
den Aufruf:

Nationalſozialiſten! SS- und SA-Männer!
Männer des Jungſtahlhelm! Ein ſeit vierzehn
Jahren unentwegt verfolgtes Ziel iſt
nunmehr erreicht worden. Mit der Unter-
ſtellung des Jungſtahlhelm unter meinen
Befehl als oberſter SA-Führer ſowie der Ein-
gliederung des Bundes Scharnhorſt in die
Hitlerjugend iſt die Einigung der politi-
ſchen Kampfbewegung der deutſchen Nation
vollzogen und beendet. SA, SS, ST und HJ
werden nunmehr für alle Zukunft die einzige
Organiſation ſein, die der nationalſozialiſtiſche
Staat als Träger der politiſchen Jugend- und
Männererziehung kennt. Es war ver-
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werden vermögen. Wer ſo denkt, wer ſo
fühlt, wer ſich getroffen wähnt in ſeiner eigen-
ſtändiſchen Haltung, möge den Blick nach
außen wenden. Das Ziel aller Politik iſt
Selbſtbehauptung der Nation nach außen!
Jhm hat ſich alles ein- und unterzuordnen!
An dieſer Aufgabe verblaßt jedes
innerpolitiſche Einzelſchickſal.Die Stunde der Umſchmelzung hat ſich er-
füllt. Wer das nicht begreift, wird gezwungen
ſein, ins hintere Glied zu treten.

So ſtellt dieſer 28. Juni 1933 das deutſche
Volk über alle Erſchütterungsformen im
innerpolitiſchen Kraftfeld hinweg vor eine
völlig neue Situation. Der totale Staat iſt
verwirklicht. Die letzten Schlacken fallen ab.
Der Nationalſozialismus iſt unumſchränkter

keinerlei nachträglicher Verfolgung. Die
Fraktionen des Reichstages und der Land-
tage der NSDAP. und der bisherigen DNF.
ſichern eine einheitliche Stellungnahme durch
Abordnung von einem oder mehreren Mit-
gliedern der ehemaligen DNF. in die Vor-
ſtände der Fraktionen der NSDAP. (Reichs-
tag und preußiſcher Landtag je zwei). Sinn-
gemäß wird in den gemeindlichen Selbſtver-
waltungskörpern verfahren.

Vorſtehendes iſt vom Herrn Reichs-
kanzler unter zeichnet ſowie von den
Herren von Winterfeld, Freiherrn von
Freytag-Loringhofen und Dr.Poensgen als Vertreter der vormaligen
DNFF.“

Das Echo der Preſſe.
Die Selbſtauflöſung der Deutſch-

nationalen Front, das Freundſchaftsabkom-
men mit der NSDAP. und das Rück-
trittsgeſuch Hugenbergs werden in der
Berliner Preſſe überwiegend als ein Be-
weis für das Ende der alten Parteien und
für den Schlußpunkt einer Entwicklung
angeſehen, die früher oder ſpäter zu einer
Entſcheidung drängte. Soweit die Blätter
redaktionell zu den Ereigniſſen Stellung
nehmen, wird der Rücktritt Hugenbergs
für endgültig angeſehen.

Zur Selbſtauflöſung der DNF. ſchreibt
die Deutſche Zeitung“, damit ſei die
große Volksbewegung des neuen National-
ſozialiſtiſchen Reiches und der tot ale Staat
erreicht worden, der am Ziel einer in der
letzten Zeit immer unaufhaltſamer
vorwärtsdrängenden Entwicklung ſtand. Das
deutſche Volk dürfe allen Beteiligten dank-
bar ſein, daß ſie dieſen Schritt in dieſem
Augenblick getan haben.

Die Deutſche Allgemeine Zei-tung“ erblickt in dieſer Entwicklung nichts
Unerwartetes und unterſtreicht, daß die
Gedankenwelt des Nationalſozialismus und
die des politiſchen Gebildes, das die Deutſch

ſt ändlich, wenn in den Jahren nach der
Revolution an den verſchiedenſten
Stellen unſeres deutſchen Vaterlandes der
Widerſtand gegen die Novemberverbrecher
und ihr unheilvolles Regiment verſucht
wurde. Unabhängig voneinander, ohne
ſich gegenſeitig überhaupt zu kennen, ſtanden
Männer auf und organiſierten Parteien und
Verbände zum Kampf gegen den
mar xiſtiſchen Staat. Sie alle haben ohne
Zweifel das beſte gewollt.

Allein, wenn Deutſchland gerettet werden
ſollte, dann konnte das nur durch eine Be-
wegung und nicht durch 30 geſchehen. Die
Zukunft unſeres Volkes hängt nicht davon ab,

Herr im Jnneren geworden. Es gibt nichts
mehr an politiſcher Gemeinſchaftsform neben
und außer ihm. Gleichzeitig hat der Natio-
nalſozialismus die Geſamtverantwortung
vollſtändig ungeteilt übernommen.
Jn die Hände ſeiner Führerſchaft iſt das
Schickſal der deutſchen Nation mit einer Aus-
ſchließlichkeit gelegt, die bisher in der deut-
ſchen Geſchichte noch niemals vorhanden ge-
weſen iſt. Die Zuſammenballung einer ſol-
chen Machtfülle, die ureigenſtes Werk des
Nationalſozialismus iſt, ſchließt höchſte Ver-
antwortung vor der Geſamtnation in
ſich. Aufgabe und Forderung an jeden Deut-
ſchen iſt es, ſich unter dieſe Verantwortung
zu ſtellen und die deutſche Zukunft einzu
ſchließen in ſein heißes Gebet!

nationale Volkspartei unter Führung
Hugenbergs geworden war, eben doch auf
entgegengeſetzten Weltanſchauungen
beruhten. Freilich tue man Hugenberg wahr-
ſcheinlich Unrecht, wenn man ihn einen Re-
aktionär in dem Sinne nenne, wie dieſer
Begriff den großen Volksmaſſen und der ge-
ſamten jungen Generation verhaßt
ſei. Mit Hugenberg verlaſſe eine ſtarke
und eigenwillige Perſönlichkeit die wirtſchaft
lichen Miniſterien.

Unter der Ueberſchrift: „Wird die Bahn
frei meint die „Tägliche Rundſchau“, man
habe Hugenberg mehr und mehr als den
Hauptvertreter jener „hauchdünnen kapikta-
liſtiſchen Oberſchicht“ betrachten müſſen, und
die nationalen Sozialiſten hätten mit wach-
ſender Unruhe ſehen müſſen, daß er z. B.
auf dem Gebiete der Siedlung nicht die Ak-
tivität entfaltet habe, die für die ſoziale Be-
freiung des deutſchen Volkes notwendig er-
ſcheine. Jetzt werde die Bahn für eine Wirt-
ſchaftsgeſtaltung des nationalen So-
zialism u s frei.
Als Nachfolger werden genannt:

Wie zu dem Rücktrittsgeſuch
Hugenbergs verlautet, würden mit dem
Austritt Hugenbergs aus dem Kabinett auch
die Staatsſekretäre von Rohr im Reichs-
ernährungsminiſterium und Bang im
Reichswirtſchaftsminiſterium ihre Aemter
niederlegen. Jn Berliner politiſchen Kreiſen
rechnet man nicht damit, daß Reichswirt-
ſchaftsminiſterium und Reichsernährungs-
miniſterium in einer Hand bleiben. Als künf-
tiger Reichswirtſchaftsminiſter wird an erſter
Stelle Reichskommiſſar Dr. Wagener ge
nannt. Für den Poſten Reichsernäh-
rungsminiſters würde Darré in Frage
kommen. Jm preußiſchen Miniſterium für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten würde
der bereits häufig genannte Dr. Willikens
die Leitung übernehmen.
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wie viele Verbände für dieſe Zukunft ein-
traten, ſondern davon, ob es gelingt, das
Wollen der vielen einem einzigen Ziel unter-
zuordnen und damit in einer Bewegung
ſchlagfähig zuſammenzufaſſen.

So, wie die deutſche Reichswehr einſt
gezwungen war, trotz aller Verdienſte der
einzelnen Freikorps, dieſe zu beſeitigen, um
dem deutſchen Volke wieder eine einzige
Armee zu geben, ſo war die nationalſozia-
liſtiſche Bewegung nicht minder gezwungen,
ohne Rückſicht auf Verdienſt oder Nichtver-
dienſt die zahlloſen Bünde, Vereine und Ver-
bände zu beſeitigen, um dem deutſchen Volke
endlich eine einheitliche Organiſation
ſeines politiſchen Willens aufzubauen. Zahl-
reiche beſte Deutſche haben dieſe Aufgabe nicht
verſtanden und viele andere wollten ſie nicht
begreifen.

Heute iſt der Sinn und damit die Not-
wendigkeit dieſes ungeheuren Kampfes
für jeden klar, der unſer Volk liebt und
an ſeine Zukunft glaubt. So mußten wir in
den zurückliegenden Jahren zahlreiche
Verbände einfach aus dieſen Erwägungen
heraus zer ſchlagen. Und ſo werden wir
auch das Entſtehen jedes neuen Verbandes,
der wieder nur die alte Zerſplitterung fort-
ſetzen würde, verhindern. Die Unabänderlich-
keit dieſes Entſchluſſes legt aber die Pflicht
auf, gerecht zu ſein. Wir wollen daher als
Deutſche und Nationalſozialiſten ehrlich den
Unterſchied anerkennen, der z wiſchen
anderen Verhänden und dem Stahl-
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helm beſtand. Wir wollen zugeben, daß ſichin dieſem als dem Bunde e J
Frontſoldaten Hunderttauſende deutſche n
ner zuſammenfanden, die damit dem Syſtem
entzogen wurden. Yn der Stunde der Wende
des deutſchen Schickfals aber bekannte ſich der
erſte Bundesführer zur nationalſozialiſtiſchen
Revolution, unmehr hat dieſer auch die
letzte Konſequenz aus dieſer geſchichtlichen
Entwicklung gezogen und verfügt, daß, ab
geſehen von Traditionsverbän-den der alten Frontſoldaten, der ge-
ſamte junge Stahlhelm in die SaA, der
Scharnhorſt in die Hitlerjugend eingegliedert
und mir unterſtellt werden.

Meine SA-Führer und SA-Kameraden!
Dieſer wird einſt in der deut-ſchen Geſchichte als ſehr ſeltener Be-
weis für ein wirklich großherziges natio-
nales Denken gewertet werden. Was ſonſt
vielleicht nach jahrelangen Jrrungen ver
langen Kämpfen, die wiederum deutſche Kraft
verbraucht hätten, gelungen wäre, iſt durch
ie einſichts volle Tat eines Mannes,

der ſeit dem 30. Januar in treuer Ver
bundenheit neben mir im Kabinett ſitzt,
entſchieden worden.

Der weitere Befehl, daß der verblei-
bende Traditionsverband der alten
Frontkämpfer künftig keine andere Partei-
zugehörigkeit mehr anerkennen würde als die
zur nationalſoziagliſtiſchen Bewegung, gibt
mir endlich die Möglichkeit, das Verbot
der Mitgliedſchaft unſererſeits aufzuheben.

Angeſichts dieſer großen Entwicklung
drängt es mich, zuerſt Euch, meinen alten
Kampfkameraden der Partei, der
SA und der SS aus übervollem Herzen zu
danken für die grenzenloſe Treue, die Jhr
mir in guten und ſchlimmen Tagen ſo viele
Jahre hindurch gehalten habt. Eurer Stand-
haftigketit iſt dies mit in erſter Linie
zuzuſchreiben. Jhr ſeid einſt die fanatiſchen
Kämpfer geweſen gegen das alte Syſtem und
Jhr ſeid heute die unerſchütterliche
Garde der nationalſozialiſtiſchen Revo-
lution. Zum zweiten aber will ich nunmehr
auch denen danken, die aus freiem Willen den
ſicherlich nicht leichten Entſchluß des Ver-
zicht s auf ihre ſtolze Selbſtändigkeit im
Intereſſe der höheren Gemeinſchaft ausge-
ſprochen haben.

Jch begrüße damit zum erſten Male
die in unſeren Reihen Mitmarſchierenden des
Jungſtahlhelm. Jch befehle daher auch
vom heutigen Tage an ſämtlichen Führern,
SA- und SS-Männern, die in unſere Ge-
meinſchaft eingetretenen Männer des
Stahlhelm als Kameraden aufzunehmen
und damit einzuſchließen in den ewigen Bund,
der uns umfaßt und nie gebrochen werden
ſoll. Was immer auch die Vergangenheit an
Erinnerungen birgt, für mich und für Euch
gilt nur die große Zukunft, der wir uns ver-
pflichtet haben.

Wenn es uns gelang, im Laufe vieler
Jahre Millionen ehemaliger Mar-
xiſten zu bekehren, zu uns zu führen
und in unſere Reihen aufzunehmen, dann
muß und wird es uns erſt recht möglich ſein,
nationale Männer, die aus einem anderen
Lager kommen, um uns die Hand zum Bunde
zu reichen, als Freunde und Kameraden auf
zunehmen.

Jcherwarte daher von jedem National-
ſozialiſten, daß er die Größe dieſer hiſtori-
ſchen Entwicklung erkennt und durch ſein
eigenes Verhalten mithilft, die neu Hin-
zugekommenen in kürzeſter Zeit aufsinnigſte mit uns zu verſchmelzen. SA-, SS
und ST- Männer unſerer herrlichen national
ſozialiſtiſchen Bewegung und unſerem dent
ſchen Volk Siegheil!

München, den 26. Juni 1933.

Adolf Hitler.
Der preußiſche Miniſter des Innern hat

den Regierungspräſidenten in Münſter,
Staatsſekretär z. D. Pünder, von ſeinen
Dienſtgeſchäften beurlaubt,

Oberkirchenrat klagt in Leipzig.
Kirchenkommiſſar Jäger nahm bereits Stellung im Kundfunk.

Der Evangeliſche Oberkirchen
rat in Berlin hat wegen der bekannten vom
preußiſchen Kultusminiſter und ſeinen Kom
miſſaren getragenen Anordnungen gegenüber
der evangeliſchen Kirche der alten preußiſchen
Union Klage beim Staatsgerichtshof für
das Deutſche Reich in Leipzig eingelegt.

Der Staatskommiffar für die evangeliſchen
Kirchen in Preußen, Jäger, ſprach am
Dienstagnachmittag im Rundfunk über die
kirchliche Lage in Preußen. Er führte u. g.
aus: Es war von ſeiten des Staates nicht
mehr möglich, dem Zerreißen des Volkes
zuzuſehen, wie dies ſich in dem unſeligen
Streit über die Reichsbiſchofsfrage zeigte.
Eine ſolche Gefährdung der durch Adolf
Hitler geſchaffenen Volkseinheit war
und iſt nicht nur im Intereſſe des Staates,
ſondern auch gerade im Intereſſe der Kirche
und der wichtigſten Teile der Kirchen, näm-
lich des Kirchenvolkes, unerträglich. Das
Vorgehen des Staates in der Kirchenfrage
bedeute darum nicht einen Eingriff des
Staates in das religiöſe Leben. Der Staat
fühlt viel ehr die Verpflichtung, helfend und
ordnend einzugreifen, um die Vorausſetzun
gen für die Regelung der kirchlichen Fragen
zu ſchaffen.

Zu der ernſten So re des Staates um
das gefährdete Volk und die Kirche trat hin
zu, daß die evangeliſchen Landeskirchen der
alten preußiſchen Union einen offenen
Rechtsberuch begingen. Es wurde nämlich
die verwaiſte Stelle des Präſidenten des
evangeliſchen Oberkirchenrates in Berlin
durch die Kirchenleitung mit einem kommiſſa-
riſchen Vertreter beſetzt, ohne daß die nach
Artikel 7 des Konkordates erforderliche vor
herige Anfrage an die preußiſche
Staatsregierung gerichtet worden
wäre. Es liegen beſtimmte Tatſachen für die

v keit der Annahme vor, daß dieſerSchritt der Kirchen leitung in der Ab-
ſicht za die geſetz- und vertragsmäßigfeſtgelegte Einſichtnahme des Staa-
tes zu umgehen. Ein ſolch flagran-
ter Rechtsbruch mit ſo nunermeßlicherBedeutung für die Entwicklung der Dinge in

Richtung, konnte nicht geduldet
werden.

Es muß angedeutet werden, daß die Ge
ſamtlage von Volk, Staat und Kirche die
Beachtung folgender Geſichtspunkte for-
dert: Das den evangeliſchen Bekenntniſſen
eigentümliche Glaubensleben ſo-
wie die religiöſen und kirchlich wertvollen
Einrichtungen in den einzelnen Gemeinden
und rchen ſollen keineswegs gehemmt
oder wgetaſtet werden. Die Eingliede-
rung deutſcher Art und deutſchen Volks-
tums in die Kirche, wie ſie von der nationalen
Bewegung mit S rdert wird, ſoll
den lauben der äter und die Ver-
ehrung Gottes nicht etwa verkleinern oder
durch andere dem chriſtlichen Glauben nicht
angemeſſene Elemente erſetzen, ſondern viel-
mehr dieſen chriſtlichen Glauben verdeut-
lichen, klären und dem Volk insbeſondere in
ſeinem der chriſtlichen Jdee fremden Teil den
chriſtlichen Glauben näher bringen und
aufs neue lieb und wert machen. Sie ſoll
der nationalen Bewegung den unentbehr-
lichen religibſen und kirchlichen Unterbau
liefern und Kirche und Volk ſich aufs neue
finden laſſen.

Wir ſtehen in einem großen Werk.
Es kann nicht geduldet werden, daß die Voll-
endung einer ſolchen zunächſt auf das Aeußere,
dann auf das Jnnere gerichteten Aufgabe von
Kräften ſabotiert wird, die „Kirche“ſagen und ſich ſelbſt meinen. Sas trifft
auch zu auf den Verſuch einer Klageerhebung
nach dem Beiſpiel Severings.

Die Skagkspartei verſchwindet
Allen Abgeordneten wurden die Mandate entzogen.

Die vom preußiſchen Miniſter des Jnnern
zu dem Betätigungsverbot für die Sozial
demokratiſche Partei Deutſchlands erlaſſenen
Durchführungsbeſtimmungen beſagen anch,
daß zu den auf Grund dieſer Anvrdnungen
von den Parlamenten anszuſchließenden Per
ſonen neben den eigentlichen ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten auch
diejenigen gehören, die „auf Grund von
Wahlvorſchlägen der Sozialdemokratiſchen
Partei gewählt worden“ ſind. Bekanntlich
ſind die drei ſtagatsparteilichen Mit
glieder des Preußiſchen Landtages mit Hilfe
des Landesvorſchlages der Sozialdemo-
kratiſchen Partei durch Liſtenverbindung ge-
wählt worden.

Da die Staatspartei bei den letzten
Wahlen nicht damit rechnen konnte, mit
eigenen Liſten ein Grundmandat zu
erwerben, war ſie dieſes Wahlabkom-
men mit der SPD. eingegangen. Es handelt
ſich bei den ſtagatsparteilichen Mitgliedern des
Preußiſchen Lanötages um die Abgeordneten
Frau Dr. Hertwig, Nuſchke und Dr.
Schreiber. Sie ſind durch ein Schreiben
der Verwaltung des Preußiſchen Landtages

aufgefordert worden, ihre Ausweis zurück
zureichen.

Weiter werden von dieſer Maßnahme auch
vier auf den Liſten der SPD. gewählte preu-
ßiſche Landtagsabgeordnete betroffen, die
Z Zeit nach den Neuwahlen aus der
SPD. Fraktion ausgeſchieden waren und ſich
als fraktionslos bezeichneten. Hier
handelt es ſich um die Abgeordneten Berg,
Porta, Hofacker, Kaſſel, Rehbein,
Hanau, und Möller, Halle.

Für den Reichstag liegen ent-
ſprechende Ausführungsbeſtim-
mungen noch nicht vor, ſo daß dort dieſe
Maßnahmen noch nicht getroffen werden
konnten.

Maßnahmen gegen das Zenkrum.
Wie wir hören, iſt bereits in allernächſter

Zeit mit einem Betätigungsverbot
auch für das Zentrum zu rechnen Da-
mit würden Stück um Stück die letzten Reſte
des alten Parteienſtaates verſchwinden und
der neue Totalſtaat des nationalſozia-

„miesmachen“ iſt verboken.

Wie der Amtliche reußiſche
u ſedienſt mitteilt, hat der preußiſcheiniſterpräſident und Miniſter des Jnnern
Goering an die nachgeordneten Behörden
ſeines Amtsbereiches folgenden Runderlaß
erichtet: „Es iſt in letzter Zeit verſchiedent-
ich beobachtet worden, daß Seite Ange
ſtellte und Arbeiter in der Unter
haltung mit anderen Perſonen Aeuße-
rungen bekunden, die geeignet ſind, Unzu-
friedenheit über die von der nationalen Re
ierung getro Maßnahmen zu er-trauen zu ſäen. Es handelteugen und Mum Perſonen, die man mit dem Ausdruck

„Miesmacher“ treffend hann. Jch bitte, ſämtliche Beamte, Ange-ſtellte und Arbeiter darauf hinzuweiſen,
daß künftig in ſolchen Methoden eine Fort
ſetzung der marxiſtiſchen Hettzze er
blickt wird und Miesmacher daher als ver-
kappte Marxiſten angeſehen werden, die ſich
auf dieſe Weiſe noch immer im mar iſtiſchen
Sinne betätigen. Jch bitte ferner, ſämtliche
Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, denen
Perſonaldienſtaufſichtspflichten obliegen, auf
ſolche Fälle zu achten und mir die betreffen-
den Perſonen unverzüglich namhaft zu
machen. Ein Unterlaſſen dieſer Anzeigen
werde ich als eine betonte Solidaritäts-
erklärung mit ſolchen Wühlern und Hetzern
betrachten müſſen.“

„Einordnung der Skas“
in die Deutſche Arbeitsfront beſchloſſen.
Nach einer r des „Zeitungsdienſt“

hat der Führer der Deutſchen Arbeitsfront
eine Anordnung erlaſſen, in der auf Grund
der Unterſtellung des Stahlhelms unter den
Führer der NSDAP. Adolf Hitler dieUebernahme der StahlhelmSelbſthilfe durch
die Stellen der NSDAP. angeordnet, und dieEinordnung der Stahlhelm- Selbſt
h ilfe in die Deutſche Arbeitsfront befohlen
wird.

J

Zu der Liquidierung der Stahlhelm-
ſelbſthilfe teilt das Bundesamt des Stahl-
helm nachfolgendes mit: „Die Stahlhelm-
ſelbſthilfe hat ſeit 1918 gegen den Mar
xismus und für den berufsſtändi-
ſchen Aufbau gekämpft. Nachdem die
Deutſche Arbeitsfront es übernommen hat,
dieſen Kampf künftig allein zu führen,
hat der Bundesführer des Stahlhelm, Franz
Seldte, nach Abſchluß ſeines Abkommens mit
dem Reichskanzler Adolf Hitler die Liqui-
dation der Stahlhelmſelbſthilfe angeordnet
und den Mitgliedern der Stahlhelmſelbſthilfe
empfohlen, in die Fachgewerkſchaften
einzutreten. Die Liquidation der Stahlhelm-
ſelbſthilfe wird von den Stahlhelmdienſtſtellen
befehlsgemäß durchgeführt.“

Alle Arbeitnehmerverbände

müſſen ſich bei der Arbeitsfront melden.
Der Leiter des Organiſationsamtes der

Deutſchen Arbeitsfront, Muchow, erläßt
der „NSK.“ zufolge folgenden Aufruf:

„Alle Verbände und Vereinigungen von
Arbeitnehmern und Angeſtellten,
die noch nicht an den beiden großen Geſamt-
verbänden der Arbeiter und Angeſtellten in
der Deutſchen Arbeitsfront zuſammengefaßt
ſind, müſſen ſich innerhalb acht Tagen beim
Organiſationsamt der Deutſchen A r-
beitsfront, Berlin SW. 19, Märkiſches
Ufer 34, melden. Der Meldung müſſen die
notwendigen Unterlagen über Mitgliedsſtand
und ſonſtiges Wiſſenswerte beigefügt ſein.
Sie erhalten alsdann vom Organiſationsamt
Mitteilung, in welchen Verband ſie ſich ein-
zugliedern haben.

Maremmenfahrt.
Von G. W. Eberlein, Rom.

Mit ſchrillem Aufſchrei hält der Wagen, er
zittert ſogar, glaube ich, wie ein Haſe vor
dem Rachen eines Ungeheuers. Kann man es
ihm verdenken? Er iſt direkt in die klaftern-
den Hörner eines Steppenbüffels hinein-
gefahren, ſie haben die Windſcheibe eingekeilt,
ſie ragen links und rechts vorbei und ſind un-
angenehm ſpitzig. Ueberdimenſional, kann
man nur denken, wieſo gibt es heute noch ſo
überdimenſionale Geweihe? Die Sintflut iſt
doch ſchon längere Zeit vorbei.

Natürlich iſt der Wagen nicht in den Büffel
hineingefahren, es war umgekehrt, aber wozu
das laut ſagen? Die Lage iſt nicht danach.
Der Klügere gibt nach und ſchaltet den Rück-
wärtsgang ein.

Die Büffel ſind die Herren der Marem-
men, der verrufenen Küſte, die in den ponti-
niſchen Sümpfen bei Neapel beginnt, in Rom
nicht anders ausſieht und ebenſowenig die
Toskang reſpektiert, wo es doch nach den
Muſterſätzen der italieniſchen Grammatik
eigentlich wie in einem paradieſiſchen Garten
auszuſehen hat. An dieſer Küſte, die in die
Malariakarte als ſchwarzer Trauerrand ein-
gezeichnet iſt, liegen zwiſchen den glotzenden
Büffelherden in den Sümpfen und den
wilden Muſtangs, die frei nach Karl May
herumgaloppieren, ſoweit nicht einzelne ge-
koppelt graſen, die berühmten See
bäder Formig und Oſtig und Viareggio.
Trotzde. holt man ſich dort nicht den gelben
Tod, ſondern eher die blaue Liebe. Und in
aller Mund ſind ja gegenwärtig die Städte,
die auf Befehl Muſſolinis aus den tödlichen
Miasmen herauswachſen.

Schön, ruhig, ſanft, unbewußt des Böſen,
ſo iſt die Landſchaft: wie das Auge des
Büffels. Schließlich ſind die Menſchen nichts
als Eindringlinge in dieſer gottgegebenen
Natur, die Fieber das Selbſtvperſtändliche, wie

die Berge, die zur Rechten mitwandern, wie
die Brandung, die zur Linken mitſummt. Es
iſt dasſelbe Gleichmaß im Wehen des Windes
wie in der Stimme des Motors. Es kann
einſchläfern, und im Eiſenbahnabteil muß es
Langeweile erzeugen. Jn der Mittagsglut
des Sommers ſollte man die Straße nicht
fahren, nein, aber jetzt im jungen Tag, das iſt
doch ein Dahinrollen ganz wunderſamer Art.
Wir können ja an den weißgedeckten Tiſchen
in einer der ſchattenkühlen Straßen zu
Florenz zu Mittag eſſen, dort, wo Savonarola
verbrannt wurde und die Languſten in den
Schaufenſtern ihre Antennen ſpielen laſſen,
können in Piombino, der Jnſel Elba gegen-
über, baden, oder das Ombronetal hinauf-
fahren, in Luccag würden wir übrigens auf
die neue Autobahn ſtoßen es iſt ſo ver-
führeriſch, nicht zu wiſſen, wann man und wo
man ankommt. Jn den Maremmen muß man
ſich Zeit laſſen, die Jahrtauſende ſind für die
Sümpfe wie der Tag, der geſtern vergangen.
Die Stadt, in der wir tanken, war im acht-
zehnten Jahrhundert von der Malaria ver-
ſchlungen und verdaut, nur noch ein totes
Exkrement des Fiebers ſozuſagen, dann
wurde ſie entwäſſert und trorckengelegt, und
darum ſteht das Leopolddenkmal da, wie ein
Muſſolinidenkmal in Littoria ſtehen wird.
Alles ſchon dageweſen, Wie aber ſah es aus,
als vor den Büffeln und vor den Stechmücken
die Etrusker herrſchten? Jm Nationaldenk-
mal von Tarquiniaga ſah ich eine goldene
Schale, die hatte über einen halben Meter im
Durchmeſſer, und ich ſah goldene Helme mit
kriegeriſchen Fresken, ich ſtieg in hundert
Gräber und las tauſend Jnſchriften, heißt
das, ich wollte ſie leſen. Bis zu dieſer Stunde
kann das kein Menſch. Wir haben die Hiero-
glyphen entgziffert, die Keilſchrift, das
Etruskiſche blieb uns verſchloſſen.

Die Tarquinier ihr Superbus war der
letzte König von Rom, damals, als vor den
Toren noch die Kraterfackeln loderten
ſahen dem römiſchen Auto ſehnſüchtig nach
und das Mädchen an der Fontang, dem ich

eine Kußhand einheimiſcher Art zuwarf (man
muß die fünf Fingerſpitzen zuſammengelegt
an die Lippen drücken, um ſie dann breit aus-
zuwerfen), hätte ſicher gekichert, wenn es die
ſchwere Laſt des Kupferkeſſels auf dem Kopfe
erlaubt hätte. Wir hinterließen damit ein
Ereignis, das fühlte man. Denn ſo viele
Wagen auch unterwegs ſind von Rom nach
Genua, in die Bergneſter kommt ſelten einer,
die Gaſſen der ummauerten Ortſchaften, beſtes
Mittelalter, ſind ſo eng, daß überall Um-
gehungsſtraßen angelegt werden mußten.

Modernſte Flugplätze davor, längs der
Küſte aneinandergereiht,, lauter Militärflug-
plätze. Dort brüben im Dunſt liegt ja
Corſika, die mächtigſte Feſtung des Mittel-.
meers

Davor der toskaniſche Archipel. Schwere
Panzerkreuzer, wenn ſie auf Vorpoſten ſind,
liegen oder ſtehen ſo auf der Schneidelinie
von Blau und Blau, wie dieſe kleinen Jnſeln.
Noch näher dem Auge zu eine Nehrung, eine
Lagune, und wenn man auf den ſchmalen
Steg einbiegt, wieder nichts als uralte
Mauern und Zinnen und Türme, darüber
Dohlen und Flugzeuge. Jetzt merkt man,
daß die treffliche Straße mit ihrer faſt zu
weit gehenden Schwarzweißmalerei jeder
Baum, jeder Randpfoſten, jedes Geländer iſt
geſtreift auch ihre ſtrategiſchen Gründe hat.
Vor Gryoſſeto biegt ſie landeinwärts, man
gerät wieder einmal in Baumgrün und
wittert die waldigen Abhänge des Apennins,
dann taucht immer häufiger der Name
Livorno an den Meilenſteinen auf. Stunde
um Stunde iſt abgeſchnurrt, die Farmen in
den Maremmen, die Bauernhäuſer blieben
ſich immer gleich, wie die Büffel. Einmal
ſteht in großen Buchſtaben Maccareſe ange-
ſchrieben, Maccareſe, Maccareſe. Nun heißt
es Albereſe, Albereſe, Albereſe, immerzu
Albereſe. Boniſageig Albereſe. Darunter
Namen, die nach Krieg und Jrredenta
riechen: Zara, Spalato, Sebenico, Grappa

Das iſt das Land, das Cäſar ſeinen Vete-
rauen gab, Marſſo

Statt ſie ſtempeln gehen laſſen. Das iſt das
Land, das aus ſtinkenden Lachen, aus faulen
den Fieberherden emporſtieg, als das Schwert
in die Pflugſchar umgewandelt wurde. Von
den pontiniſchen Sümpfen bis Livorno hinauf
erging der Befehl, alles urbhar zu machen,
mit den Maremmen die Malaria auszu-
rotten. Nicht lange mehr und die halbwilden
Pferde erwartet kein Halfter, die Büffel kein
Joch mehr: der Bauer trottet nicht mehr
hinter dem Pflug, er ſaß auf einem Maſchi-
nentier, das zieht, ſchneidet und gleich die ge-
bundenen Garben auswirft.

Jn Viareggio konnten wir ſchon die neue-
ſten, in Deutſchland verpönten und daher
billig exportierten Badekoſtüme bewundern,
wir bogen nach Lucca ab und in die Auto-
bahn ein. Es war, als ruhten wir
bewegungslos auf einem eilends rollenden
Band. Es rollte in eine türmereiche Stadt
hinein, einer ſaß ganz außen, jenſeits der
Mauer, und die Fremden, die kopfſchüttelnd
zu dem Bauwunder hinaufſtarrten, hatten
die Füße auf der Stelle, wo Savonarola ver
brannt wurde.

DTZDTI

Johſt Reichsfachleiter im KfDK.
Der Reichsorganiſationsleiter des KfDK.,

Staatskommiſſar Hinkel, beauftragte, wie
der preußiſche Preſſedienſt der NSDAP. mit-
teilt, den Präſidenten der deutſchen Dichter-
akademie, Hanns Johſt, mit der Reichs-
fachleitung der Gruppe Schrifttum im Kampf
bund für Deutſche Kultur
Ein Ehrenſenat der Dichter.

Jm Reichsverband Deutſcher Schriftſteller
wurde ein Ehrenſenat gebildet. Als erſte
Mitglieder wurden Walter Bloem, Rudolf
Presber, Heinrich Sohn rey, Fedor von
Zobeltitz, Atz von Rhyn, Oberregie-
rungsrat Dr. Glaſenapp, Ricarda Huch,
Agnes Miegel, Jna Seidel, Lulu von
Straus und TDorey und HarmannS te ba ernannt.
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(2. Fortſetzung.) (Nachòöruck verboten.)
Endlich verlockte die ſchöne Verſchleierte den

wagemutigen Ritter, mit kühnem Raub ſie
aus dem Gefängnis des Harems zu befreien.
Für ihn Erlöſung, für Melechſalg das Leben
im freien Land nach der verträumten Jugend
im Treibhaus, in des Harems goldener Ge-
fangenſchaft.

Rur „ein“ Weib?
Als er ihr geſtand, zu Hauſe harre ſeiner

ein treues Weib, da lachte ſie. Nur eines!
Das kam ihr ſeltſam vor. Doch das war
Chriſtenſitte, und ſie wollte ſich um der Liebe
willen zu ſeiner Lehre bekennen. Für ihn
ging's ums Leben. Da war ein Bedenken
unmöglich. Die Ehe gehörte damals noch
nicht zu den Sakramenten, und die Trauung
fanöd vor öer Kirchentüre ſtatt. Alſo war es
nicht unmöglich, daß der Papſt, um die Er-
rettung von Melechſalas Seele zu fördern,
für öie zweite Frau einen Dispens er-
teilte.

Und als ſie ſich in verſchwiegenem Garten
ſahen, reöete er ſie nach arabiſcher Sitte an:
„Glanzvolle Blume der Welt, vor deren
Schimmer alle Farben meiner Blumen er-
bleichen, du herrſcheſt hier gleich der Ster-
nenkönigin in der Feſte des Himmels.“
Dann machte er ſeinen Vorſchlag zur Flucht.
Mit Hilfe eines griechiſchen Arztes, der
gegen gute Belohnung alles bereit ſtellte,
verließ Melechſalag des Abends zur Gebets-
zeit der Männer in den Armen des Grafen
auf einer Strickleiter das Serail. Der ge-
treue Knappe hielt in einer Barke unter
dem Palaſt und ruöerte zum Hauſe des
Griechen, wo man ſich verbarg, bis zur Ab-
fahrt des Schiffes. Die Flucht auf ein vene-
zianiſches Handelsſchiff ſoll dadurch bewerk-
ſtelligt worden ſein, daß ſich die Flüchtlinge
in Säcke einnähen ließen und alſo an Bord
gebracht wurden. Dort waren ſie ſicher im
Schutze der mächtigen Republik.

Melechſalas reicher Schmuck ermöglichte
das Abenteuer, und die „glanzvolle Blume
er Welt“ konnte die Augen gar nicht weit

CH UNM SCHONE FRAUEN
Kriegsgesechichten von Alexcnder von Gleichen Rußwurm

Arbeits gemeinſchaft freier Preſſemttarbeiter im Drei-Masken-Berkag, A.G., Berlin

genug öffnen, als die Herrlichkeit Venedigs
ſich ihr erſchloß.

Glücklich erreichten dann die Flüchtlinge
Rom, und ſie erhielten, nachdem Melechſala
die Taufe empfangen hatte, einen päpſtlichen
Dispens zur Doppelehe des Grafen. Ein
Breve über dieſen eigenartigen Fall befindet
ſich in den vatikaniſchen Archiven, doch ver
ſchiedene Gelehrte behaupteten, das Schrift-
ſtück ſei aus politiſchen Gründen erſt im
16. Jahrhundert angefertigt.

die Ehe zu FDritt.
Jedenfalls aber ſetzt die Sage ſein Be

ſtehen voraus. Das junge Paar, der „comes
bigamus“ und Melechſala, zogen über die
Alpen ins Thüringer Land. Als man die
Burg Gleichen vor ſich ſah, befahl der Graf
zu raſten un ritt allein in die Burg, die
erſte Gemahlin vorzubereiten und aufzuklä-
ren. Die Chronik meint, auf dieſem Wege
ſei ihm recht bange geweſen. Doch Grä-
fin Ottilig vergaß alles Leid in der Freude
des Wiederſehens und ſchwor, die Genoſſin
mit tauſend Freuden aufzunehmen. Dann
ritt ſie an der Seite des Gatten zu Tal,
Melechſala zu empfangen.

Unten im Wieſengrundö, der ſeither das
Freudental genannt wird, fanö die erſte Be
gegnung ſtatt, „unöd dort beſiegelte die Grä-
fin Ottilig durch innige Umarmung mit
ihrer Nebenbuhlerin den Entſchluß, Melech-
ſalag künftig als Mitgenoſſin des ehelichen
Glückes aufzunehmen.“

Zwiſchen zwei Frauen ritt der Graf in
die Burag ein.

Jm Peterskloſter fand er zwiſchen beiden
Frauen die letzte Ruheſtätte. Ein Epi-
taphium es iſt jetzt an der Südwandö des
Domes zu Erfurt eingemauert auf dem
der Graf von Gleichen mit beiden Frauen
Melechſala gekrönt, Ottilig ohne fürſtlichen
Schmuck abgebildet iſt, zeugt von jener
Begebenheit, die halb Sage und halb Ge-
ſchichte zwiſchen zähem Volksglauben und
Gelehrtenſtreit weiter lebt, ohne urkundlich
nachgewieſen zu ſein.

Der Korſar und Giulig Gonzagga.
Von jeher war es ein Triumph der gro-

ßen Seeräuberei, als Kronbeute ſchöne
Frauen zu rauben. Je romantiſcher und
ſchwieriger, je frecher und auffallender der
Raub, deſto mehr reizte ſeine Ausführung
die Verwegenen. Khair Edöyn, genannt
Barbaroſſa, eroberte Algier und legte ſein
Gebiet klug dem Sultan zu Füßen. Er
baute daſelbſt einen ungeheueren Hafen für
ſeine Galeeren, bei welcher Arbeit er 30000
gefangene Chriſten beſchäftigte, öenn
der große Räuber hatte ein Gehaben wie ein
Pharao.

Von dieſem ſicheren Mittelmeerhafen be-
drohte er die Küſtenländer. Von den faſt
ſpielend gewonnenen Erfolgen berauſcht,
wurde Barbaroſſa immer phantaſtiſcher, unö
es ſchien nach Berichten der Chroniſten

Zur Beſprechung über eine weitere Aus-
geſtaltung der denutſch- italieniſchen Luftver
kehrsbeziehungen weilt gegenwärtig der Di-
rektor der italieniſchen Zivilluftfahrt, Dr.
Molfeſe, in Berlin. Unſer Bild zeigt ihn in
einer Unterredung mit dem Reichsluftfahrt-

miniſter Göring.

durchaus wahrſcheinlich, daß er eines Tages
vor Sultan Soliman trat und tief aus ſeinem
roten Bart das Verſprechen hinwarf, das
ſchönſte Weib auf Erden zu erbeuten und
es dem Sultan als Geſchenk in ſeinen Harem
zu ſtiften. Giulia, Tochter des Ludovico
Gonzaga di Sabbioneta und der Francesca
Ficchi (etwa 1513 geboren), wurde nach Ge-
pflogenheit vornehmer Häuſer im Alter von
vierzehn Jahren verheiratet. Jhr Gatte
war Veſpaſiano Colonna, ein mächtiger
Feudalherr, aber alt, Witwer un von aus-
nwehmenöer Häßlichkeit.

Mit achtzehn Jahren verwitwete Julia
und herrſchte fortan als regierende Conteſſa

di Fondi. Sie hielt in ihren ſchönen Händen
verſchiedene päpſtliche Lehen. Große Schön
heit machte dte Witwe beſonders begehrens-
wert, es wurde der Raubzug beſchloſſen. Auch
politiſche Gründe ſpielten mit, denn die
Herrſchaft der Gräfin Fondi umfaßte ein
wichtiges Gebiet zwiſchen Rom un Neapel,
ſchlüſſelgewaltig, ja zweifach ſchlüſſelgewaltig
durch die rückliegenden Abruzzenpäſſe und
das nahegelegene, einem Aodlerhorſt gleiche
Jtri gegen Neapel zu, und gen Rom durch

Terracine ſowie Fondi ſelbſt, dieſe durchaus
mittelalterliche Zwingburg an der alten
Via Appia, „wo ſich ſtarre Felſen wild ab-
wärts zur Küſte ſtürzen. 9
Der „Akttila der Meere“.

Seinem Vorgehen gemäß, paniſchen
Schrecken zu verbreiten, erſchien der furcht
bare Korſar, den Giovio den „Attila der
Meere“ nannte, mit einer Flotte von achtzig
Galeeren Ende Juli 1534 in der Nähe von
Meſſina, wo er mehrere Schiffe in Brand
ſetzte, landete in Kalabrien, verwüſtete San
Lucido, wo er die Bewohner über die Klinge
ſpringen ließ, und vernichtete ein Benedik-
tinerkloſter ſowie die Galeeren, die der Vize-
könig von Neapel zu deſſen Schutz aus-
geſandt. Angeſichts des tödlich bangenöen
Neapel ſtieß Barbaroſſa wie ein Raubvogel
auf die Jnſel Procida, ermoröete die Män-
ner und führte die Frauen als Skla-
vinnen fort.

Ueberraſchend wendete er ſich nach Nor-
den, woöurch Neapel gerettet wurde, denn
die namenloſe Furcht hatte die Stadt hilflos
gemacht. Schreckensbleich verkündeten einige
wenige Flüchtlinge, die Barbaroſſa wohl zu
dieſem Zweck entkommen ließ, das Schickſal
der Jnſel, und wie ein Vogel vom Blick der
Schlange gelähmt wirö, erwarteten die
Küſtenbewohner ihr Verhängnis, kaum auf
Verteidigung beöacht. Dazu kam, daß Papſt
Clemens III. im Sterben lag, die päpſtlichen
Truppen waren unbezahlt oder aufgelöſt

(Fortſetzung folgt.)

„Graf Zeppelin“ im Saargebiet,.
Das Luftſchiff während der Landung vor der
Stiftskirche von St. Arnnal in Saarbrücken.

Große Tiere haben eine kühle Haut.
Der Menſch verträgt 132 Grad Hihe. See-Elefanten graben ſich ihr Grab.
Jeder hat wohl ſchon die Beobachtung

machen können, daß mit ſteigender Körper-
temperatur ſich auch alle Verrichtungen des
Körpers ſchneller vollziehen, während im um-
gekehrten Fall ein Sinken dieſer Ablaufs-
geſchwindigkeiten eintritt. Gegen dieſen nach-
teiligen Wechſel ſind die Warmblüter der
Tierwelt und auch der Menſch dadurch ge-
ſchützt, daß ihr Organismus gleich warm

bleibt oder doch wenigſtens das Beſtreben
zeigt, dieſelbe Temperatur beizubehalten,
falls von außen her Kräfte am Werke ſind,
welche die Konſtanz zu erſchüttern ſuchen. Jm
Gegenſatz zu den Warmblütern, die man bef-
ſer als gleich- oder eigenwarme Lebeweſen
bezeichnet, ſtehen die ſogenannten Kalt-
blüter, zu denen man die Pflanzen und
die wechſelwarmen Tiere rechnet.

Der Wärmehaushalt im Körperinnern des
Menſchen wie der Säugetiere und Vögel
arbeitet in vollendeter Weiſe. Die Erzeugung
und die Abgabe der Wärme gleichen ſich
gegeneinander aus. Wird der Körper
durch Abkühlung bedroht, ſo ſucht er ſich un-
willkürlich durch das bekannte Muskelzittern
zu erwärmen. An den Holzfällern im Win-
terwalde ſehen wir, wie der Menſch bei ſtar-
ker Kälte auch mit Bewußtſein den Winken
der Natur folgt. Die Wärmeabgabe beſorgt
vor allem der durch die Haut ſtrömende
Blutkreislauf. Dieſe Tätigkeit wird
erforderlichenfalls von den Schweißdrüſen
unterſtützt, deren Abſonderung auf der Ober-
fläche der Haut verdunſtet.

Nur nicht unter 24 Grad
Die Zähigkeit, mit der ſich der Organis-

mus des Menſchen und der Warmblüter ge-
gen die Beeinfluſſung durch die Außenwelt
wehrt, hat in ſinnfälliger Weiſe beobachtet
werden können. Der Menſch hält es bei-
ſpielsweiſe in einem Raum, der 100 bis 132
Grad über Null aufweiſt, zehn Minuten lang
aus, falls er keine feſten Gegenſtände berührt.
Dabei ſteigt die Wärme ſeines Körpers nur
um ein bis zwei Grad. Man hat in denPolargegenden bei Schneehühnern eine Blut-
temperatur von 43 Grad gemeſſen, während
die umgebende Luft 38 Grad Kälte aufwies.
Die Tiere vermochten alſo einen Unterſchied
von 81 Grad aufrecht zu erhalten. Die Säu-
getiere haben ungefähr die gleiche Körper-
wärme wie der Menſch, bei dem ſie im Durch-
ſchnitt 37 Grad beträgt. Eine Steigerung auf
42,5 Grad gilt als unmittelbar lebensgefähr-

lich. Sinkt die Junentemperatur
unter 24 Grad, ſo tritt meiſt der Tod ein.

Gegen den Wechſel in der Körpertempe-
ratur ſchützen ſich die Vögel durch ihr
Federkleid, die Säugetiere in erſter
Linie durch die Fettſchicht unter ihrer Haut.
Beſonders gefährdet ſind naturgemäß die im
Waſſer lebenden Säuger wie die Wale und
Seekühe; ihre Körpertemperatur wird durch
das Waſſer, das ein beſſerer Wärmeleiter iſt
als die Luft, ſtark beeinflußt. Da erhebt ſich
nun die Frage, ob der Umfang und die Ge-
ſtalt des Körpers und der Wärmehaushalt
des Organismus zueinander in Beziehung
ſtehen.

Nach der Größe geordnet.
Früher glaubte man, daß Tiere mit einer

großen Körperoberfläche nur im warmen
Klima gedeihen können, während die in den
kalten Polargegenden lebenden Geſchöpfe eine
im Verhältnis zu ihrem Rauminhalt nur
geringe Oberfläche beſäßen. Und man wies
der abſoluten Größe einen unbedeutenden
Einfluß auf jenes Verhältnis zu. Es läßt
ſich errechnen, daß von zwei Körpern, welche
die gleiche Form, aber verſchiedene Größe
aufweiſen, der kleinere eine verhältnismäßig
größere Oberfläche hat. Wenn nämlich die
Höhe wächſt, nehmen die Flächen im Quadrat
zu, während ſich der Rauminhalt gar in der
dritten Potenz vergrößert. Steigt alſo die
Höhe um das Dreiſache, ſo dehnen ſich die
Flächen um das Neunfache aus, und der
Rauminhalt ſchwillt auf das Siebenundzwan-
zigfache an.

Jüngſt iſt nun durch Doktor Jngo Krum-
hiegel (Leipzig) die Beziehung zwiſchen
Rauminhalt und Oberfläche einer gründlichen
Prüfung unterzogen worden. Er ſtellte eine
lange Reihe von Unterſuchungen an. Er
tauchte die Plaſtilinmodelle verſchiedener
Tiere ins Waſſer und beſtimmte dadurch den
Rauminhalt dieſer Lebeweſen. Er bedeckte
die Körper mit Staniol und ſtellte auf dieſe
Weiſe die Oberfläche feſt. Daraus errechnete
der Forſcher dann, wieviel Kubikzentimeter
Rauminhalt eines Tieres auf ein Quadrat-
zentimeter Oberfläche entfallen. Es ergaben
ſich die nachfolgenden überraſchenden Zahlen:
für den Spinnenaffen 0,3, den Menſchen 3,4,
den Hirſch 6,6, den kleinen Wal 10,3 die Gi-
raffe 11,0, Flußpferd 124, den indiſchen Ele-
fanten 22,0 und den Grönlandwal 75,0 Kubfk-

zentimeter. Die Tiere hatten ſich alſo nach
der Größe geordnet. Jm übrigen ſtanden ſie
heillos durcheinander, die Landbe-
wohner neben den in der See hauſenden Ge
ſchöpfen, die ſchlanke Giraffengazelle neben
dem ungeſchlachten Seehund. Nun ſchaltete
Dr. Krumbiegel den Unterſchied der Größe
aus, indem er den Rauminhalt des größten
der unterſuchten Tiere, des Grönlandwals,
als Einheit zu Grunde legte, und er berech-
nete daraufhin die Oberfläche, welche die
anderen Tiere haben würden, wenn ſie ſich
desſelben Rauminhalts rühmen könnten wie
der Grönlandwal. Jetzt führte der Vergleich
zu einer anderen Rangordnung: Spinnaffe
8,5, Menſch 47,6, Giraffengazelle 53,3, Giraffe
56,1, Hirſch 58,7, Elefant 66,7, kleiner Wal 75,1.
Aus dieſen beiden Unterſuchungsmethoden
ergab ſich, daß die Form nur einen unbedeu-
tenden Einfluß auf die Beziehung Raum-
inhalt Oberfläche ausübt, während die abſo-
lute Größe entſcheidend iſt.

Wenn Walroſſe hitzig werden.
Jntereſſant war der Vergleich zwiſchen

dem Wärmehaushalt des Flußpferdes zu dem
ſeines Zwergbruders. Das kleinere der bei-
den in ihrer Form völlig gleichenTiere, das ja verhältnismäßig die größere
Oberfläche beſitzt, hatte eine bedeutend wär-
mere Haut als ſein rieſiger Artgenoſſe.

Dann hat man auch dem Walroß das
Thermometer an die Haut gelegt. Es zeigte
ſich, daß ſich die naſſe und kühle Haut der
Polartiere, falls dieſe infolge irgendwelcher
Anſtrengungen oder Aufregungen in verſtärk-
tem Maße Wärme hervorbringen, an ein-
zelnen Stellen erhitzt. Bei jungen See-
Elefanten hat man ſogar beobachtet, daß
ſie im Verlauf ihrer Faſtenzeit dank ihrer
Körpertemperatur tief in den Schnee ein-
ſinken, auf dem ſie allzu lange liegen geblie-
ben ſind. Die jungen Tiere gehen in dem
ſelbſtbereiteten Grabe hilflos zu Grunde.

Dr. L. K Dillenburg.

Glück.
Glück iſt im letzten Grunde die Summe

deſſen, was man errungen und erkämpft hat.

Jn ſich ſelbſt gefeſtigt ſein ja, das iſt
Glück. Ein größeres aber iſt, aus der Enge
des „Jch“ durch das Wachstum des „Du“ zur
Reife des „Wir“ zu gelangen.

Wahres Glück iſt nicht abhängig von den
Wechſelfällen diesſeitigen Lebens. Es wur-
zelt vielmehr im Ziel des Seeliſchen: Jn der
Sphäre des Ewigen!

C. H. Schoon.

Um ein Paar Strümpfe.
Sie war eine der Frauen, die das ganze
Lager des Geſchäftes geſehen haben mußten,
bevor ſie etwas kauften. Sie wollte Strümpfe
haben, und Paar auf Paar türmte ſich hoch
auf dem Ladentiſch. Dutzend um Dutzend
wurden ihr gezeigt, alle Farben, alle Größen,
alle Sorten.
„Jſt das alles, was Sie haben?“ fragte ſie

die erſchöpfte Verkäuferin.
„Ja, gnädige Frau, alles, bis auf die

Strümpfe, die ich anhabe!“

Das Staatsbegräbnis für die ermordeten
SA.-Männer.

Unter ſtarker Anteilnahme der Bevölke-
rung fand am Montagnachmittag das feier-
liche Staatsbegräbnis für die Opfer der
marxiſtiſchen Mordtat, SA. Truppführer
Gleuel und SA.-Mann Apel, ſtatt. Mehr als
30 000 Menſchen, SA.- und SS.-Männer,
Stahlhelmer, Angehörige der Verbände und
Vereine, ehrten das Andenken der Toten,
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Nus Merſeburg.
Die Ziehharmonika.

Sie iſt ein altes Volksinſtrument, das früher
in keinem Bavernhauſe fehlte. Jm Zeitalter
des Rundfunks und Grammophons hat ſich das

n
ganz verdrängen en. Jn

verfeinerten Form des Bandoneons hat ſie ſo
gar Eingang in die Konzertorcheſter gefunden
und ſich dort eine achtbare Stellung erobert.

Alles Volkstümliche hat meiſt auch ſeinen
Spitznamen. Wie beliebter Lehrer ſehr
bald einen „ehrenden Beinamen“ erhält, der
auf irgend eine ſeiner Schwächen abzielt, wie
wir die Menſchen gern und mit durchaus nicht
böſe gemeinten Ulknamen belegen ſo auch
oft die Dinge, die uns täglich nahe und ver-
traut ſind. Da heißt die Strickhjacke „Seelen-
wärmer“, der Fr „Schwalbenſchwanz“ die
kurze Pfeife „Naſenwärmer“ und die Zieh-
harmonika hat ſogar mehrere Beinamen.

Weil ſie der ſtändige Begleiter alles ſee
fahrenden Volks iſt, trägt a an der Waſſer-
kante den Namen „Schifferklavier“. Sonſt heißt
man ſie noch „Zerrwanſt“ und „Quietſchkom
mode“. Dieſe Ausdrücke ſind vielleicht etwas
derb, aber ſie treffen, wie meiſt alle Spitz-
namen, das Rechte.

Die Ziehharmonika iſt weit in der Welt her
umgekommen. Vom rauhen Volk der Fliſſa-
ken, den Flößern meiner öſtmärkiſchen Heimat
war ſie unzertrennlich. Von Rußland herkamen die Lose ſchwammen die Weichſel
Brahe, Netze hinab bis zur Warthe und durch
die Oder zur Oſtſee. War der Wind günſtig, ſo
ſetzten die Flößer ein kleines Segel und ſaßen
vor ihrer Strohhütte. Braungebrannte halb-
nackte Geſellen, die mit wundervollem Geſchick
die Ziehharmonika beherrſchen. Weit über die
Wieſen und Felder klangen die leisſchwer-
tigen dann wieder fröhlich munteren Wei

Auch von den großen Kähnen, die unter
gelbem Segel oder, von ſchwer arbeitenden
Schiffern getreidelt, ſtromaufwärts zogen,
tönten oft aus der kleinen Kajüte die Klänge
des Schifferklaviers. Das ſind Erinnerungen
an eine ferne Zeit. Sie verbinden ſich mit dem
Bild der Heimat, mit ſtillen abendvotüberglüh-
ten Himmeln, mit kleinen Häuſern, die ſich
im Fluß ſpiegeln, an deſſen Ufern das Röhricht
leiſe rauſcht. Es iſt das alte Lied: „Nach der
Heimat möcht' ich wieder“ Doch die Hei
mat liegt nun nicht mehr im Vaterland

Auch den Soldaten im Felde ſchenkte die
Ziehharmonika manche ſchöne Stunde. Der
IJnfanteriſt freilich mußte meiſt mit ihrer
kleinen Schweſter, der Mundharmonika, vor
liebnehmen, denn wie ſollte der bepackte Mar
ſchierer woch einen Zerrwanſt ſchleppen? Trug
er doch ſchon den ſchweren Stahlhelm, das Ge-
wehr, den vollen Torniſter, das Koppel mit
Brotbeutel, Feldflaſche, Seitengewehr und
Schanzzeug. Dazu kam oft noch ein großer
Spaten wder gar der gefürchtete „Brigade-
ſchlüſſel“. Und doch wußte mancher ſeinem
geliebten Inſtrument ein Plätzchen im Pack-
wagen zu ſichern und der geſtrenge Herr Feld
webel drückte ein Auge zu, wenn er ein anſtän
diger Kerl war. Bei der Artillerie und den
Kolonnen war ſolch eine Ziehharmonika natür
lich leichter unterzubringen

Da erklangen dann abends im Protzenlager
oder vor den Baracken der Jnfanterie die
vollen Klänge der Harmonika. Heimatklänge,
ſehnſuchtsſchwere Soldatenlieder, flotte Mär
ſche, mitreißende Tanzweiſen. Und Kaczmarek
zwo ſchloß die Augen und träumte
Träumte, er wäre zu Hauſe, hätte Maruſchka,
Braut geliebtes, im Arm und wirbelte mit ihr
über den Raſen unter der Linde. Plötzlich
ſprang er auf. „Hol' ſich Deiwel Krieg verv
fluchtes!“ ſchimpfte er und ging zur Kantine,
um ſein Heimweh hinunterzuſpülen.

Wir andern ſaßen noch eine Weile und hör-
ten zu was uns die Harmonika zu ſagen hatte.
Und ſie hat in ſolcher Stunde jedem etwas zu

Wilhelm Steinbrecher.

Hinweg mit Verſailles
Wie wir wiederholt mitteilten, veranſtal-

tet die NSDAP., Ortsgruppe Merſeburg,
heute abend auf dem Marktplatz eine öffent
liche Kundgebung gegen den Ver-
ſailler Schandvertrag. Die national
ſozialiſtiſchen Gliederungen treten um 7 Uhr
am „Kaſino“ an und werden in folgender
Ordnung durch die Stadt nach dem Markt
marſchieren: HJ., BDM., Jungvolk, SA.,
Amtswalter, NSBO., Beamtenabteilung und
übrige Nationalſozialiſten. Für die Merſe-
burger Schulen, die von ihren Schulgebäuden
ebenfalls geſchloſſen abmarſchieren, iſt die
Nordſeite des Marktes freigehalten. Er-
wünſcht iſt weiter eine zahlreiche Beteiligung
der Bevölkerung.

Monaksverſammlungen der D.
Die Ortsgruppenleitung der NSDAP.

bittet uns mitzuteilen, daß die von uns be-
reits angekündigte Monatsverſammlung im
„Caſino“ geteilt werden muß. Alle ſchon vor
dem 30. Januar dieſes Jahres der NSDAP.
angeſchloſſenen Mitglieder müſſen pünktlich
um 19,30 Uhr zur Stelle ſein, während für
die ſpäter ein tenen die Verſammlung erſt
um 20,30 Uhr beginnt. Der Eintritt wird
nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte ge-

Adendfeier im Dom fällt aus.

Die für Donnerstagabend um 8 Uhr im
Dom in Ausſicht genommene Liturgiſche
Abendfeier findet nicht ſtatt.

der Abſchluß der Jahrtauſendfeier
Abſchiedsabend auf dem Nulandkplatz. Lampionfeſt und Feuerwerk.

Die Schlußverſammlung der Jahrtauſend-
feier geſtern abend auf dem Nulandtplatz war
nicht ſo gut beſucht wie etwa der Heimat-
abend, obgleich das Wetter freundlicher war
als am Tage: Es war ein ſchöner, freilich
etwas kühler Abend. Etwas Beſonderes, eine
Ueberraſchung war für die Abſchiedsſtunde
unſerer Jahrtauſendfeier nicht vorgeſehen,
auch verſchob ſich der Beginn der Schlußver-
ſammlung etwas. Das Granzau-Orcheſter,
vor dem Ratszelt aufgeſtellt, leitete mit einer
Reihe von Märſchen den Abend ein. Dann
beſtieg Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach

die Rednertribüne zu einer An
prache:

„Deutſche Frauen, deutſche Männer
Unſere Jahrtauſendfeier neigt ſich nun

ihrem Ende zu: Wir feiern heute Abſchied.
In dieſer feierlichen Stunde nun iſt es mir
eine beſondere Freude, den Herrn Präſidenten
unſeres Provinziallandtages, Herrn von
Kalb, als Ehrengaſt begrüßen zu dürfen:
Die Verbundenheit des Provinziallandtages
mit unſerer Stadt hat im Rahmen der Jahr-
tauſenöfeier ihren Ausdruck gefunden. Herz-
lich willkommen!

Es iſt mir nun ein tiefes Bedürfnis, allen
denen zu danken, die ſich verdient gemacht
haben und bemüht waren um unſere Jahr-
tanſendfeier, denen wir verdanken, daß ſie
das wurde, was ſie geweſen iſt: ein Hei-
matfeſt, und auch ein Bekenntnis zu
gleich des Volkes zu ſeinem Führer!

Dank gebührt vor allem auch dem Arbeits-
ausſchuß. der Jahrtauſendfeier. Der Redner
zählte hier die Namen der einzelnen außer
ordentlich verdienten Herren auf und dankte
weiter Herrn Oberſtudienrat Dr. Kamin s-
ky für die vortrefflichen Theaterauführungen
ferner der Kammerſängerin Frau Eliſa-
beth Schaumann, die ihre Kunſt in den
Dienſt der Stadt Merſeburg ſtellte, Bildhauer
Juckoff-Schkopau für ſein überwältigendes
und ausdrucksvolles Denkmal König Hein-
richs und ſchließlich noch der Einwohner-
ſchaft Merſeburg,, die keine Opfer ſcheute,
und keine Mühe und die rührend auf-
merkſam war.

„Wir empfingen“, erklärte Dr. Moſebach,
Anregungen aus allen Kreiſen und wenn wir
durch die Straßen gingen, bewunderten wir
den Straßenſchmuck und die Girlanden und
überall ſahen wir freundliche Geſichter. Als
Stadtoberhaupt danke ich daher der Bürger-
ſchaft, die unſere Feier zu einem Erfolg wer
den ließ, der Merſeburgs Namen hinaustrug
ins Weite!

Jn wenigen Stunden iſt die Jahrtauſend-
feier vorüber. Aber die Erinnerung
wird bleiben und darüber hinaus möge
ſie werden zu einem treuen Gelöbnis zum
Volk und ſeinen Führern. Unſere Merſe-
burger, unſere Ehrengäſte, das deutſche Volk
und das deutſche Vaterland, Reichspräſident
von Hindenburg und Volkskanzler Adolf
Hitler Siegheil!“

Alle ſtimmten in dieſen Ruf begeiſtert ein.
Darauf ſpielte die Granzau- Kapelle das
Deutſchland- und das Horſt-Weſſellied, die

von der Verſammlung mitgeſungen wurden.
Bürgermeiſter Geſchwantner ſprach

zum Schluß nun noch einige Worte des Dan-
kes. Sein Dank galt einmal der Schutz
polizei, die den gewaltigen Verkehr der
Feſttage glänzend regelte und die dabei im
mer freundlich und vorbildlich war, und wei
ter dem Stadtoberhaupt Dr. Moſebach für die
Mühe und Arbeit und für die mannigfachen
warmen Worte, die er an die Bevölkerung
gerichtet hatte. Etwa um 21 Uhr war die
Schlußverſammlung beendet.

Um die Ufer des vorderen Gotthardteiches
hatten ſich inzwiſchen ſchon die Menſchen ge
ſchart, um dem Lampionfeſte beizuwoh-
nen und ſpäter dem Feuerwerk. Kurz vor
Beginn war eine gewaltige Menge rings um
den Teich verſammelt: Dreifach, vierfach ſtand
man hintereinander und der Durchblick war
nicht immer leicht. Wagemutige beſtiegen
ſogar die Bäume. Frohe Stimmung be-
herrſchte die „italieniſche Nacht“, die ein herr-
liches Schauſpiel wurde.

Der Teich ſchimmerte ſtahlblau im ſinken-
den Abend, der Mond war aufgegangen. Das
Blumenhäuschen am Eingang ſtrahlte im
Lichterglanz und drüben vom Nulandtplaßz aus
leuchtete auch ſtrahlende Helle herüber. Der
ganze Teich aber war umſäumt von Fackel-
trägern (Freiw. Feuerwehr) und von Lam-
pions. Wie Glühwürmchen, rot, gelb, grün
huſchten die Boote über die Waſſerfläche und
ſammelten ſich hinten vor den Bäumen. In
die Menge der Fahrzeuge aber kam ſehr bald
Leben. Zu zweit, wie ein Reigen, um-
fuhren die lampiongeſchmückten Boote den
Teich im weiten Bogen und ſpäter den im
Waſſer errichteten Pavillon; ſie reihten ſich
ſchließlich vor Beginn des Feuerwerks wieder
auf. Dieſe romantiſche nächtliche Fahrt der
Kanuklubs und des Männerturnvereins war
eine Augenweide für alle.

Leider konnte wegen des ungünſtigen
Windes die Begleitmuſik zur kunſtreichen
Lampionfahrt nicht gehört werden (Mando-
linenorcheſter-Verein). Von der hinteren
Teichſeite, vom neuangelegten Werk ſtieg bald
ein entzückendes Feuerwerk auf, das mit tau-
ſendfältiger Farbenpracht die Zuſchauer
feſſelte: Ein wundervoller Waſſerfall und ein
aufleuchtendes Hakenkreuß wurden wohl am
meiſten bewundert

Aber noch war das Schauens kein Ende:
die nächtlich ſchwarzen Bäume des hinteren
Teiches und die Seite nach dem Nulandtplatz
leuchteten im Rotfeuer (Freiw. Arbeitsdienſt)
herrlich auf.

Hindenburgs Dank.

Bei der Staötverwaltung Merſeburg ging
am 26. Juni folgendes Telegramm ein:

„Herzlichen Dank für Brieftauben-Tele-
gramm. Erwidere die Grüße der tauſend-
jährigen Stadt Merſeburg mit aufrichtigen
Wünſchen für Stadt und Mitbürger.

von Hindenburg, Reichspräſident.

Vor der Sonnenwendfeier.

Wir machen noch einmal auf die am Don-
nerstagabend auf dem Platz der Turneriſchen
Vereinigung (Friedrichſtraße) ſtattfindende
Sonnwendfeier der NSDAP. aufmerkſam,
zu derem Beginn das am letzten Donners-
cktag für die Gewerbeausſtellung vorgeſehene,
wegen des Regens aber abgebrochene Konzert
des Granzan-Orcheſters und der Vereinigten
Chöre des Männerturnvereins und Dilettan
tenvereins nachgeholt wird.

Während ſich die an der Feier teilnehmen-
den Schulen und Vereine um 22 Uhr auf dem
Nulandtplatz ſammeln, tritt die NESDAP. zur
gleichen Zeit in der Leunger Straße an. Auch
die Ehrengäſte und der Feſtausſchuß zur Mer-
ſeburger Jahrtauſendfeier ſammeln ſich dort.
Der Abmarſch nach der Friedrichſtraße erfolgt
pünktlich um 22,15 Uhr. Am Nulandtplatz
ſchließen ſich Schulen und Vereine dem vom
„Kaſino“ kommenden Zuge an. Auch der
Einmarſch nach der Feier erfolgt geſchloſſen.

Morgen Stadtverordneten Situng

Am Donnerstag, den 29. Juni 1933 18
Uhr. findet im alten Rathaus, Burgſtraße 1,
eine außerordentliche Sitzung ver Stadtver
»rdneten mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Einführung eines unbeſoldeten kommiſſa-
riſchen Stadtrates.

2. Erſatzwahl für den
Stadtverordnetenvorſteher.

3. Wahl von 3 Schiedsmännern und 2
Stellvertretern für die ſtädtiſchen Schiedsmanns
bezirke.

ſtellwortretenden

Lommel im „Tivoli“.
Ludwig Manfred Lommel, einer unſe-

rer beſten Rundfunkkomiker, der Schöpfer der
unſterblichen Familie Neugebauer-Runxen-
dorf, wird ſich am Sonntag, dem 2. Juli. 20,15

Uhr, im „Tivoli“ wieder einmal perſönlich
ſeinen Hörern vorſtellen. Niemand ſollte die
Gelegenheit verſäumen, ſich von dieſem ur-
wüchſigen Schleſier die Sorgen des Alltags
vertreiben zu laſſen. Kartenvorverkauf: Zi-
garrenhaus Fuchs (Steinäcker), Adolf-Hitler-
Straße, und „Tivoli“.

Kurgzektel für die Hausfrau,

Die Fiſchpreiſe auf dem heutigen Wochen-
markt zeigten eine bedeutende Steigung, da
die Zufuhren in ejder Hinſicht ungenügend
waren. Durch ſchlechtes Wetter beeinflußt,
brachen die Dampfer kaum die halbe Men-
ge wie in den Vorwochen auf den Markt;
dazu dehnten die Dampfer durch den ſchlech-
ten Fang die Reiſedauer erheblich aus, ſo
daß von den fälligen nur wenige am Markt
waren. Die Preiſe bewegten ſich darum ins-
beſondere für Schellfiſch und Kabeljau um 75
bis 100 Prozent höher als in der Vor, „oche.
Die erſten Pfirſiche wurden angeboten. Es
koſteten ferner: Landbutter 65--68: Tafelbut-
ter 70; Eier 8: Käſe 10--12: guark 20: Pfif-
ſerlinge 55—-65: Radieschen 5: Salat 3 Stück
10; Möhren Bund 10--20: Blumenkohl 25;
Tomaten 35;: grüne Gurken 18--25;: neue
Kartoffeln 2 Pfund 25; Stachelbeeren 15;
Heidelbeeren 35; Spinat 10--15; Zitronen 3
Stück 10: Kohlrabi 3 Stück 10; Spargel 25--
45; grüne Bohnen 30; Kirſchen 15--25; Erd-
beeren 25; Aepfel 35—-50; Schoten 10--15;
Zwiebeln 10; Pfirſiche 35—-50; Johanniv-
beeren 25; Wirſing 8; Champignons 50.
Fiſche: Filet 55--60; Schellfiſch 45; Kabel-
jau 40; Seelachs 30; Goldbarſch 40; Silber-
lachs 40; Bücklinge 60; Salzheringe 2 Stck. 25.

Das Klauſenkor.

Jn ſehr hübſcher Weiſe haben die Anwoh-
ner des Weinbergs zur Verſchönerung unſe-
rer tauſendjährigen Stadt beigetragen. Es
war nämlich von ihnen das vor 1000 Jahren
dort ſtehende „Klauſentor“ mit dem Altar des
Klausners dargeſtellt worden. Die viele Ar-
beit des Erbauers wurde durch das große
Jnterelle der Vorbeigehenden belohnt
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Troue“

Booksunglück auf der Saale.
Ein Menſchenleben gerettet.

Am Montag, dem 26. Juni, nachmittags
gegen 18 Uhr, ereignete ſich am Riſchmühlen-
wehr ein Bootsunglück. Ein Arbeiter
und ſeine Braut waren damit beſchäftigt, Heu
von einem Ufer der Saale auf das andere
zu fahren. Dabei kenterte das Boot, weil es
zu nahe in die Wehrwellen gekommen war.
Beide Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Der Ar
beiter rettete ſich mit großer Mühe ans Ufer,
während ſeine Braut hilflos in der raſen-
den Strömung abtrieb.

Jn dieſem Augenblick erſchienen einige
Paddler vom Männerturnverein Merſeburg
am Wehr. Sie ſprangen ſofort ins Waſſer, um
die des Schwimmens Unkundige zu retten.
Es gelang dem Prüfungsbeſcheinigungsin
haber Franr Liebelt vom MTV. die Er
trinkende ſicher an Land zu bringen.

Mitteldeutſches Sondergericht.
Greuelmärchen, illegale Flugſchriften und

dergleichen.

Der übelwollenden Redereien iſt kein Ende
und die Sondergerichte müſſen weiter ihre
harte, notwendige Erziehungsarbeit an allen
denen leiſten, die unvorſichtig, böswillig oder
niederträchtig Greuelmärchen erfinden oder
weitertragen. Der Arbeiter Wilhelm J. aus
Bitterfeld, noch nicht gewöhnt, zu über-
legen, was er ſagt und noch nicht gewöhnt.
gründlich zu überlegen, über was er ſeine
Meinung ſagt, hatte kurz nach Veröffent-
lichung der Fettbewirtſchaftungsgeſetze ſeine
vorlaute Meinung in unangebrachter Weiſe
geäußert. Das Sondergericht gibt ihm ſechs
Wochen Gelegenheit, im Gefängnis das
Ueberlegen zu lernen. Die günſtige Aus-
wirkung der Fettgeſetze hat ſich inzwiſchen
von ſelbſt herausgeſtellt.

Der ſelbſtändige Maurermeiſter Johann B.
aus Merſeburg hat eine der bekannten
Lügengeſchichten über die Reichstagsbrand
ſtiftung verbreitet. Sechs Monate Gefäng-
nis lautete das Urteil gegen ihn.

Vier Angeklagte aus Magdeburg haben
die illegale „Volksſtimme“, das verbotene
ſozil demokratiſche Organ verbreitet. Sie
wurden zu 2 bis 4 Monaten Gefängnis ver-
Rurteilt. Eine Jüdin aus Stendal erzählte
greuliche Geſchichten, wie man ihren Vetter,
einen Arzt in Glogau „und ſeine Patienten
behandelt hätte. Das Sondergericht urteilte
milde und ließ es bei 200 Mark Geldſtrafe an
Stelle von 2 Monaten Gefängnis bewenden.
Zu einer Gaſthausgeſellſchaft von 5 Mann die
in Falkenhain bei Zeitz zuſammenſaß,
kamen zwei Männer, die bereits des guten
Trankes reichlich viel genoſſen hatten. Es
kam zu einem perſönlichen Streit, der in die
„hohe Politik“ überging. Dabei müſſen die
feltſamſten und verworrenſten Dinge geredet
worden ſein. Die Beweisaufnahme vor dem
Sondergericht geſtaltete ſich zu einer heiteren
Sondervorſtellung der „politiſchen Kanne-
gießer“. Einer der Angeklagten wurde frei
geſprochen, der andere, der die SA. beſchimpft
hat, wurde zu 3 Monaten Gefängnis verur-
teilt. Die Verhandlung war trotz aller Hei
terkeit ein ſehr ernſter Anſchauungsunterricht
zu welchen Verſtiegenheiten und zu welchen
ſchweren Schäden die Ueberpolitiſierung un-
ſeres Volkes durch den Parlamentarismus ge

führt hat.

Fteuerverkeilung an die Gemeinden

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, gibt der Preußiſche Miniſter des Jn-
nern folgende Steuerverteilungen bekannt:
a) Umſatzſtener: Pf. Pf. 4.Us. 1933
Gemeinden (Gutsbezirke 5,541 9,350 14,891Landkreiſe o 1,507 2,540 4,047
b) Hauszinsſtener: Pf. Pf. 1.Hsz.1933
Stadt u. Landkreiſe 10,130 10,130
c) Kraftfahrzeugſteuer: W. M. 3.Kfz.1933

1. Allgemeiner Teil der
Provinzial- (Bezirks-) u
Landeskommunalver-
bände ſowie der Stadr
Berlin 4 430 000 5 753 000 10 183 000

2. Vpraus an die Stadt
Berlin 67 000 87 000 154 000

d) Realſteuerſenkungsentſchädigung der
Mairate.

e) Polizeilaſtenansgleich gemäß 8 9 PKG.:
Junirate.

Die Verteilung erfolgt durch die Regie-
rungspräſidenten und den Oberpräſidenten
in Charlottenburg. Unter Zugrundelegung
der bekanntgegebenen Schlüſſelzahlen können
ſich die Gemeinden und Gemeindeverbände
ihre Steueranteile ſelbſt errechnen.

Arbeitsgemeinſchaft 5chwarz Weiß Rok

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe). Frer
i, abends 8 Uhr im

Spiel und Uebungsabend.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Alldeutſcher Verband, Ortsgruppe Mer-
ſeburg. Unſere Monatsverſammlung findet
am 30. Juni, abends 8 Uhr, im „AltenDeſſauer“ ſtatt. Dipl.«Jng. Reith Berlin
ſpricht über die politiſche Lage. Freunde und
der des Verbandes ſind herzlichſt einge
aden.

Kammerlichtſpiele. „Deutſche Frauen, deutſche
de „Taulendiahrieier Merſeburgs
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Mehr als kauſend Schwalben in einem
Gehöſt.

Kleinſchierſtedt. Auf dem Laueſchen Ge-
höft, dem älteſten des Dorfes, haben unter
dem etwa 8 Quadratmeter großen Boden des
Taubenturmes, inmitten des Hofes 154
Schwalbenpaare ihre Brutſtätten angelegt.
Jn den einzelnen Fächern des Gebälks ſitzen
die Neſter an- und übereinander wie die
Kletten, ſogar in einem offenen Taubenkaſten
haben ſich Dtz. Paare mit eigenen Neſtern
nebeneinander wohnlich eingerichtet. Dieſe
Neſter der Hausſchwalbe ſind zur Zeit reſt-
los mit durchſchnittlich 5 Jungtieren beſetzt.
Außerdem haben ſich einige Rauchſchwalben

im Kuhſtall angeſiedelt, ſo daß auf dieſem
einen Gehöft die erſte Brut etwa 800 Jung-
tiere zählt. Bei zweimaliger Brut ſind dann
mit den 300 Stammtieren faſt 2000 Schwalben
auf dieſem Gehöft „heimatberechtigt“.

Ballonführer 5chütze wird in Chicago ſtarken

Bitterfeld. Zur Ermittelung des deutſchen
Teilnehmers für das Anfang September in
Chicago beginnende Gordon-Bennett-
Wettfliegen der Freiballons gabes in Wuppertal einen Ausſcheidungswett-
bewerb. Die acht geſtarteten Ballone wur-
den von ungeheuren Regenmaſſen überraſcht
und teilweiſe buchſtäblich heruntergewaſchen.
Es bedurfte ſchon beſonderer Erfahrung, um
nicht allzu früh landen zu müſſen. Die
weiteſte Strecke legte der am Sonntagmorgen
in der Nähe von Köditz bei Hof in Bayern
gelandete Ballon Bitterfeld mit
unſerem Ballonführer Schütze zurück, der
ſich damit für Chicago qualifizierte. „Stadt
Eſſen“ mit Dr. Kaulen, der bei Rudolſtadt
niederging, wurde Zweiter vor „Münſter“
mit Eimermacher, der ſüdlich Kaſſel landete.

Der neue Oberbürgermeiſter.

Nordhauſen. Jn der Stadtvervrdneten-
fitzung wurde Rechtsanwalt Heinz Sting
hier einſtimmig zum Oberbürgermeiſter von
Nordhauſen gewählt. Oberbürgermeiſter
Sting iſt in dem thüringiſchen Städtchen All-
ſtedt als Sohn eines Oberpoſtſekretärs ge-
boren. Er beſuchte in Nordhauſen das Gym-
naſium und wandte ſich dann in Jena, Halle
und Leipzig dem Rechtsſtudium zu. Als
Aſſeſſor beim Oberlandesgericht Naumburg
iſt er wegen der Schwierigkeiten, die man ihm
wegen ſeiner aktiven Betätigung für die
NSDaAP. machte, freiwillig aus dem Staats-
dienſt ausgeſchieden und hat ſich in Nord-
hauſen als Rechtsanwalt niedergelaſſen. Jn
jüngſter Zeit hat er das Amt eines Stadt-
verordnetenvorſtehers bekleidet und iſt zum
Miniſterialrat im Preußiſchen Juſtizmini-
ſterium ernannt worden. Sting hat im Jahre
1925 die Ortsgruppe der NSDAP. gegründet.
Er war im Jahre 1932 Gauinſpektor des
Gaues Erfurt der NSDAP. und national-
ſozialiiſtſcher Spitzenkandidat im Wahlkreis 12
(Thüringen). Er ſteht gegenwärtig im 29.
Lebensjahre.

Der Gipsprozeß vor dem Keichsgericht.
Nordhauſen. Nach den beiden ausgedehnten

Verhandlungen der erſten und zweiten Jn-
ſtanz wird der Prozeß um das Gipswerk
Niederſachswerfen des Ammoniakwerks
Merſeburg auch das Reichsgericht beſchäftigen.
Die Reviſionsverhandlung iſt auf den 30. Juni
vor dem Erſten Strafſenat angeſetzt.

die Saale ſchon im neuen Belk!
Merfeburger Tageblaft (Kreisblath)

Drohendes Hochwaſſer zwang zum vorzeitigen Dammdurchſtich.

Bernburg. Jnfolge des Steigens der
Saale durch die ſtarken Regenfälle, insbeſon
dere wegen des aus Thüringen gemeldeten
weiteren Wuchſes, hat man ſich dazu ent
ſchließen müſſen, den urſprünglich für Frei-
tag vorgeſehenen Durchſtich des neuen Saale
bettes an der Eiſerfurt ſchon am Montag-
abend vorzunehmen. Die gefährliche Arbeit

das Waſſer hatte bereits große Gewalt
verlief ohne Zwiſchenfälle. Nachdem zu

nächſt eine kleine Lücke geſchaffen war, ergoß
ſich das Waſſer bald in das zwanzig
Meter breite und vier Meter tiefe
Bett und verbreiterte ſich dann ſelbſt ſeinen
Eingang.

Dieſe Maßnahme war unbedingt erforder-
lich, denn man hatte errechnet, daß allein
durch die letzten Ueberflutungen der Großen
Aue wieder rund 600 000 Kubikmeter Mutter
erde in das Saalebett geſchwemmt worden
ſind, ſo daß der unterhalb arbeitende Bagger

umkehren muß, um dieſe rieſigen Maſſen
wieder heranszuholen. Außerdem wäre zu
befürchten geweſen, daß das ganze Gelände
am neuen Bett der Saale überſchwemmt
worden und alle bisherige Arbeit umſonſt
geweſen wäre.

Von den vier Greifern ſtehen jetzt zwei
an beiden Seiten des Durchſtichs. Wenn auch
jetzt das Hochwaſſer etwas hemmend wirrkt,
wird doch nun bald das Waſſer von der Aue
herunterkommen und die Schiffahrt
wieder freigegeben werden können.

Todesopfer des Hochwaſſers.

Schleuſingen. Als der 625 Jahre alte
Sohn Arno des Kriegsinvaliden Alfred
Möhring in Schleuſingerneundorf mit einem
Eimer Waſſer ſchöpfen wollte, wurde er von
den wild dahinſtrömenden Fluten mitge-
riſſen. Die Leiche konnte noch nicht geborgen
werden.

Hunderte fahren nach Poksdam.
Aſchersleben. Am Sonntag, dem 2. Juli,

verkehrt von hier aus ein Sonderzug nach
Potsdam und Berlin, der vor allem von An-
gehörigen des Kyffhäuſerbundes
von Aſchersleben ſind es allein über 400
Mann und auch von Deſſau u. a. wird eine
ſtarke Beteiligung gemeldet benutzt wird.
Jn Potsdam findet eine große Kyffhäuſer-
parade ſtatt, die eine beſondere Bedeutung
dadurch erhält, daß 80 Fahnen der ver-
lorenen deutſchen Gebiete bei der
Flaggenparade mitgeführt werden; 6 Ehren-
kompagnien werden dieſe Fahnen beim Vor-
beimarſch an der Garniſonkirche und im wei-
teren Verlauf der Parade bei ſich führen.
Eine Ehrenkompagnie der Reichswehr mit
Fahnen der alten Armee aus der Garniſon-
kirche wird die Spitze des Zuges bilden. Die-
ſen Ehrenkompagnien werden etwa 30 000
Mitglieder des Kyffhäuſerbundes folgen.

Wieder im Bodetal verſtiegen.
Thale. Jn den Felſen des Hexentanzplatzes

verſtieg ſich wieder ein Wanderer. Der fünf-
zehnjährige Horſt Redenz aus Berlin-Schöne-
berg hatte einen Ausflug mit dem Fahrrade
nach Thale unternommen. Er ſtellte ſein Fahr-
rad in Thale unter und ſuchte den Hexentanz-
platz auf. Von dort verſuchte er durch den
Hirſchgrund in das Bodetal zu gelangen. Da-
bei wich er vom Fußwege ab und geriet in die
Felſenklippen, wo er ſchließlich weder vor-
wärts noch vorwärts konnte. Nach zweiſtündi-
gem vergeblichen Bemühen rief er um Hilfe.
Seine Hilferufe wurden ſchließlich von dem
Echoſchützen des gegenüberliegenden Roß-
trappenfelſens gehört. Die Polizei alarmierte
die Rettungsmannſchaft der Samariter-
kolonne des Roten Kreuzes, die den Ver-
ſtiegenen nach zweiſtündigem Be-
mühen aus ſeiner hilfloſen Lage befreite.
Die Rettung geſtaltete ſich inſofern recht
ſchwierig, als die verwitterten Klippen beim
Betreten abbröckelten und die Rettungsmann-
ſchaft ſelbſt in Abſturzgefahr brachte. Nachdem
dann der Aufſtieg gelungen war, wurde Re-
denz an langen Stricken abgeſeilt und unver-
ſehrt zu Tal gebracht.

Unheilsfahrk,
Proſigk. Ein ſchwerer Motorradunfall er-

eignete ſich auf der Kreisſtraße zwiſchen
Proſigk und Gnetſch. Der Arbeiter B. Born-
ſtein aus Gölzau, von Köthen kommend, ver-
lor plötzlich die Gewalt über ſeine Maſchine
und fuhr gegen einen Baum. Schwerverletzt
wurde er mit einem Auto zur Fürſorgeſtelle
Proſigk gebracht, wo er kurz darauf ſtarb.
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Das Beſtattungsgewerbe

iſt als Handel zu belrachken.
Bad Harzburg. Der Verband Deutſcher

Beſtattungsvereine hielt ſeine 22. Hauptver-
ſammlung hier im Kurhaus ab. Es waren
wohl 100 Vertreter aus ganz Deutſchland zu
ſammengekommen, und es war, wie der Ge
ſchäftsführer Daun, Düſſeldorf, mitteilte, die
am ſtärkſten beſuchte Hauptverſammlung, dte
der Verband erlebt hat. Am Sonntag be
gann die Hauptverſammlung, bei der Kur
direktor Horſtmann im Namen der Stadt
und der Kurbetriebs- Geſellſchaft die Ver
ſammelten willkommen hieß. Geſchäftsführer
Daun dankte im Namen des Vorſtands Stadt
und Kurbetriebs- Geſellſchaft für die freund
liche Aufnahme.

Die Hauptverſammlung beſchäftigte ſich in
der Hauptſache mit der politiſchen Umwäl-
zung und öden ſich daraus ergebenden Schluß-
folgerungen. Der Verband iſt eine Unter-
organiſation der Hauptgemeinſchaft des
deutſchen Einzelhandels, der wiederum dem
Reichsſtand des deutſchen Handels ange-
ſchloſſen iſt. Das Beſtattungsgewerbe iſt
nämlich auf Grund ſeiner Aufgabe als Han
del zu betrachten und nicht als Hanöwerks-
betrieb. Das Beſtattungsgewerbe erſtrebt
öden Erlaß einer Novelle zum Gewerbegeſet,
durch die die Auswüchſe im Berufsſtanö be-
reinigt werden, damit öen Leuten, die zu
übervorteilen ſuchen, die Handelserlaubnis
entzogen werde. Die Wahl des nächſtjährt-
gen Tagungsortes bleibt dem Vorſtanòö über-
laſſen. Die ganzen Verhandlungen waren
getragen von dem feſten Willen, ſich der
en arert der Volksgemeinſchaft anzu
paffen.

Hochzeitsſchwaus auf fremde Koſten.

Düben. Der Wirt eines Ausflugslokals auf der
Hammermühle, bei dem eine auswärtige Hochzeits-
geſellſchaft eingekehrt war, erlebte die unangenehme
Ueberraſchung, daß ſeine Gäſte. als er kaſſieren wollte,
heimlich das Lokal durch eine Seitentür verlaſſen
hatte.

Juſtizminiſter Kerrl in Gänſefurth.

Einweihung der Mokor-5A.-Führerſchule.

Hecklingen. Am Mittwoch wurde der erſte
Ausbildungskurſus in der neuerrichteten
Motor-SA-Führerſchule in Gänſefurth bei
Hecklingen durch eine Prüfung von etwa 80
jungen Leuten geſchloſſen. Vor dem Schloſſe
konzertierte die SA- Kapelle Quedlinburg.
Unter den Gäſten waren der anhaltiſche Mi-
niſterpräſident Freiberg-Deſſau, Landrat
Pietſcher-Bernburg, Oberbürgermeiſter Eg-
gert-Bernburg, Bürgermeiſter Dr. Luthring-
hauſe-Hecklingen, Reichsſtaffelführer Major
Hühnlein, Standartenführer Michaelis, Grup-
penführer Mitte Schragmüller- Magdeburg
und Oberführer Fabrikbeſitzer Deventer er-
ſchienen. Später trafen noch Juſtizminiſter
Kerrl und der Regierungspräſident Nico-
la i- Magdeburg ein. Sämtliche Motor-SA-
Leute von nah und fern hatten auf dem Raſen-
platze vor dem Schloſſe Aufſtellung genommen.
Oberführer Deventer führte aus: Es ſei ihm
ein Herzensbedürfnis, allen denen zu danken,
die beim Werden der Schule ſo tatkräftig ihn
unterſtützt hätten, namentlich dankte er der
Stadt Hecklingen für ihre Opfer. Dann ſprach
er vom Aufbau und dem Zweck der Schule
und wünſchte, daß ſie werde eine Stätte, da
echte Kameradſchaft gepflegt und fleißig ge-
lernt werde. Der Gruppenführer Schrag-
müller lenkte die Gedanken auf den 19. No-
vember 1918, an welchem Tage der Marxis-
mus das deutſche Soldatentum zerſchlagen,
entehrt und entrechtet hätte und lenkte öden

Blick dann auf den Mann, der die Ehre des
deutſchen Volkes gerettet habe: Adolf Hitler.

Major Hühnlein führte aus, daß der
Nationalismus immer mehr vorwärts ſchreite,
daß aber dadurch auch der SA neue Pflichten
erwüchſen; denn gute Sicherheit könne nur
gewahrt werden durch gute und ſtrenge
Pflichterfüllung. Motor-SA-Geiſt ſei SA-
Geiſt, der Geiſt der Treue, der tat- und
kampffroh immer zur Stelle iſt.

Nach einer Pauſe ſprach Juſtizminiſter
Kerrl. Er verbreitete ſich über die neue Welt-
anſchauung und rief den jungen Motor-SA-
Leuten zu: Die Vertreter der neuen
Weltanſchauung ſeid ihr. Jhr ſollt
ſein deutſche Soldaten, damit Deutſchland
lebe! Weltanſchauung hat jeder Menſch, be
wußt oder unbewußt, ſie iſt der Kompas ſeines
Handelns. Es gibt nur eine Weltanſchauung,
und das iſt die, welche aus geſundem Men-
ſchenverſtand hervorgeht, ein Handeln ohne
Denken und Grübeln, ein die Nation am
höchſten halten. Denn was du als einziger
Menſch biſt, iſt nichts, die Nation iſt alles.
Behaltet den Glauben an eure Führer, durch
euch ſoll die deutſche Treue neu erſtehen.
Deutſch leben, deutſch ſtreben! Jn eurer
Schule denkt nur an das eine: Auf euren
Schultern ruht das Vaterland!

Mit dem Deutſchlandliede wurde die ein-
drucksvolle Feier beſchloſſen.
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(16. Fortſetzung.) (Nachòruck verboten.)
„Wir ſind all, wie Gott uns geſchaffen

hat“, entſchuldigte Hannah ſanft. „Freud
mag dein Vadder ſelbſt nich gehabt haben
an ſein ungebärdig un gehäſſig Weſen. Un
nu hat er ſterben müſſen ohne ein von ſein
Verwandten um ſich, gans, gans einſam, am
Weg wie 'n Landſtreicher un Vagabund.
Geht dich denn das nich auch zu Herzen?“

„Nee“, antwortete Helge. „Jch kann kein
Trauer fühlen um ihn, un ich will kein
Trauer lügen.“

Meike war fortgelaufen, um das alte
Totenweiblein auf den Paddenhof zu rufen
Jn den Gehöften, an denen ſie vorbei kam,
meldete ſie aufgeregt Janfredriks unerwar-
teten Tod. Wie ein Lauffeuer flog die Kunde
weiter öurch die Kolonie, und bald ſammelte
ſich ein Menſchenhaufe um den Paddenhof.
Düllmeiers kamen, der Vorſteher, Osmer,
Melchior, Hennekamp, der bei allen Ereig-
niſſen zugegen ſein mußte. Frauen und
Kinder öòörängten ſich aufgeregt vor dem
Haus.

Drakemuöder, das Totenweiblein, begann
örinnen ihr Amt. Zunächſt löſte ſie den
Gurt um den Leib, der das Geld verwahrte.
Er erwies ſich ſtraff gefüllt

„Kuck da, Helge Neöderkopp. Zähl mal
nach. Das is ein Wunder, daß kein Lanö-
ſtreicher dein doten Vadder ſein Geld weg-
genommen hat.“

Wirklich enthielt der Gurt den vollen
Erlös für die beiden verkauften Kühe. Als
nun aber das Weiblein den Seidenſchal auf-

knotete, den Neöderkopp über ſeinem blauen
Leinenkittel um den Hals geſchlungen trug,
blieben jählings ihre geſchäftigen Hände wie
in Erſtarrung in der Luft hängen.

„Was is dies? Was is einmal dies?
Helge Nedderkopp, dein Vadder is kein

natürlichen Dot geſtorben! Vermoroöt is er
worden! Vermoroöt!“

Helges Augen wuroöen weit.
„Vermoròöt meinſt? Vermordt in die
ſer dieſer Nacht

„Dotgewürgt, ja woll. Süh bloß die
ſwarzen Flecken da um ſein Kehle. Da! Un
da! Un da! Ein paar kräftige Fäuſte
müſſen das gemacht haben. Der alte Mann
hat ſich gar nicht mehr zur Wehr ſetzen kön-
nen. Kein Kratzer an ſein Bruſt un Armen,
kein Riß in ſein Gewandung. Er muß
aleich dot geweſen ſein.“

Helge geriet in Zorn.
„Mach nich ſo 'n unbedarvte Snakerei,

Drakemuddöer. Weckeen ſein Nebenmenſchen
das Leben nimmt, der läßt ihm auch nich
ſein Geld. Du wunderſt dich ja ſelbſt: kein
Falte an ſein Gewand verſchoben, kein Riß
in ſein Haut. Mein Vaodöder war ein kräf-
tiges Mannsbild. Der würd ſich nich ſtill
haben abwürgen laſſen wie ein Lamm, wenn
der Fuchs ör über kommt.

Das Totenweiblein ſah mit einem ſchiefen
Blick zu Helge auf.

„Denn ſo willſt kein Mordöanzeige erſtat-
ten an das Verdener Gericht, Helge Neöder-
kopp

„Nein“, erklärte Helge, „öenn ich glaub

an kein Mord. Mein Vaodöder is geſtorben
wie alte Leute ſterben, wenn das Blut in
ihren Adern ſich ſtößt.“
Da antwortete das Weiblein nichts mehr,
ſondern waltete ſtumm ihres Amtes. Aber
den Draußenſtehenden verſchwieg ſie nicht
ihre Meinung, und blitzſchnell flog von
Mund zu Mund gewiſpert die Kunde: „Der
Paödenhofbauer is vermoröt worden. Un
Helge Nedderkopp will ör kein Anzeige über
erſtatten.“

Der Reihe nach traten die Koloniſten zu
Helge, drückten ihm ſtumm die Hand, wie es
der Brauch heiſchte bei einem Todesfall. Aber
dabei ſahen ſie mißtrauiſch prüfend in ſein
verſtörtes Geſicht. Und ſehr raſch verliefen
ſie ſich. Es war, als habe ein unbeſtimmtes
Grauen ſie weggefegt.

Einſam zwiſchen den Totenlichtern lag
Janfredrik Neoöderkopp. Hannah und
Hilpert hielten die Totenwacht. Helge ging
durch das Haus wie ein Nachtwandler.

Dann kam das Begräbnis, feierlich, nach
altem Brauch. Die Frauen hatten Kränze
gewunden und Semmel gebacken. Die Schul-
kinder, geführt von ihrem Lehrer, ſangen an
der Leiche, und wurden mit Semmeln be-
wirtet. Auf der Diele ſtand der Wagen an-
geſchirrt mit den zwei Pferden des Hofes.
Palle und Hilpert hielten die Zügel. Der
Vorſteher ſprach ein Gebet. Dann wurde
Janfredrik Nedderkopp in den Sarg gelegt,
der Sarg auf den Wagen gehoben. Die Einſeg-
nung ſollte erſt am Grabe erfolgen, dem
Pfarrer war der Weg von Hepſtedt zu wei:.
Faſt ganz Torfhuſen hatte ſich zu der Trauer-
feier eingefunden. Wenn die Koloniſten dem
boshaften Alten zu ſeinen Lebzeiten euch
nicht ſonderlich zugetan geweſen waren, die
letzte Ehre zum mindeſten wollte jeder ein-
zelne ihm erweiſen, und jeden einzelnen er-
ſchütterte ſein rätſelhafter Tod.

Auch Melchior Hennekamp miſchte ſich
unter das Leichengefolge.

„Dein Schwiegervater hat mich von ſeiner
Schwelle gewieſen, als er noch in Lebens-
fülle ſtrotzte“, ſagte er leiſe zu Hannah. „Jch

erachte es aber als die Pflicht eines Chriſten,
keinem Groll Raum zu geben gegen einen
Toten. Es mag auch ſein, daß die Troſt-
worte eines gottſeligen Mannes in dieſem
Hauſe bald benötigt werden.“

„Wieſo? Was meinſt?“ fragte Hannah
erſchrocken.

„Tochter Belials, ſiehſt du nicht das
Kainszeichen auf der bleichen Stirn des
Vatermörders?“

„Was?“ rief Hannah entrüſtet. „Helge
ſoll Sein Vadder ſoll Helge Onkel
Melchior, ich verbiet dir's, daß du mein
Mann einen Mörder ſchimpfſt in ſeinem
eigenen Haus! Jch verbiet dir's!“

„Tochter Belials“, erwiderte Melchior
„im tiefſten Grund deines Herzens weißt du
es ſchon.“

Der Wagen ſetzte ſich in Bewegung. Jn
langem Zuge ſchloß das Gefolge ſich an,
voran die ſingenden Schulkinder. Jm Hauſe
blieb nur Hannah zurück, um die Totenlichter
zu bewachen, die nicht erlöſchen durften, be-
vor die Trauernden zurückgekehrt waren. Zu
ihr geſellte ſich Alheid.

„Der Weg is ein büſchen zu anſtrengenö
für mich. Un denn denk ich mir auch, ön
magſt nich gern allein bei der leeren Bahre
zurückbleiben.“

Hannah wäre viel lieber allein geblieben.
Die Gedanken wirbelten ſo wilò ihr in Hirn
und Herzen, daß ſie ihr körperliche Schmer-
zen verurſachten Sie nahm ihr Geſangbuch,
ſetzte ſich auf einen Schemel in den Schein
der Totenlichter unö las.

Auch Alheiò rückte ſich einen Schemel dicht
an den Katafalk. Seit Neöderkopps Tod
ging ſie umher wie in einem Rauſch, trunken
von einem Triumphgefühl ohne Maß.
Keinen Zweifel gab's für ſie, wie und warum
Janfreörik Nedderkopp hatte ſterben müſſen.
Und dies vermeintliche Wiſſen ſchnellte ins
Ungeheuere ihr Selbſtgefühl, den Stolz auf
die Almacht ihres Weibesreizes.

Eine Weile ſaßen Hie beiden 'renòö.
Endlich quoll der Jubel ihres F. n 3 bei
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Aus dem Stadkparlamenk.
avenſel n Die für Dienstagabend einpehſat tadtverordnetenſitzung war nur von

kurzer Dauer, da die wenigen nkte der
Tagesordnung ohne jede Ausſprache nach den
Jahr der NSDAP. erledigt wurden.
Nach ekanntgabe verſchiedener Eingänge
wurde eine Erſatzwahl für den Steueraus-
ſchuß vorgenommen und änſchließend für die
Zwecke der Fürſorge für Geiſteskranke ein Be
rag in Höhe von 7300 Mark nachbewilligt, wie

auch für die Schlachthofverwaltung ein Betrag
in Höhe von 342 Mark nachträglich genehmigt
wurde. Das Hauptintereſſe in der Sitzung
veanſpruchte die Feſtſetung eines neuen Stel
lenplanes für die Beamten und Angeſtellten der
Stadtgemeinde. Dieſer ſieht einen erheblichen
Abbau der oberen Stellen vor, während die
mittleren Stellen vermehrt werden ſollen. Die
Jnruheſtandsverſetzung des erſten Bürgermei-
ſters Daehn wurde ab 30. September geneh-
migt, nachdem ſich dieſer damit einverſtanden
erklärt hat, daß die zu zahlende Penſion nach
den Beſtimmungen des neuen Stellenplanes
berechnet wird. Der zweite Bürgermeiſter Mül-
ler hat ſein Einverſtändnis zu der verkürzten
Penſton bisher nicht gegeben, ſo daß deſſen
Penſionierung. unter Vorbehalt beſchloſſen
wurde. Die Stelle des erſten Bürgermeiſters
iſt bereits ausgeſchrieben worden, und bis zur
Wahl des neuen Bürgermeiſters ſoll die
Stelle ehrenamtlich verwaltet werden, wozu
die Genehmigung des Staats miniſteriums ein-
geholt werden ſoll. Ein Dringlichkeitsantrag der
NSDAP. nach dem auf Grund des Geſetzes

r Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
ie Penſionszahlungen der früheren Stadt-

räte König, und Kalbfleiſch und des früheren
Arbeiterſekretärs Chlebewitz eingeſtellt werden
ſollen, fand einſtimmige Annahme. Ferner
wurde ebenſo einmütig beſchloſſen, den Leiter
der ſtädtiſchen Leihbücherei, Lüders aus den
ſtädtiſchen Dienſten zu entlaſſen

An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine
Geheimſitzung an, in der vorwiegend Grund-
ſtücksan gelegenheiten erledigt wurden.

Haushaltsplan wird beraken.

Bad Dürrenberg. Morgen abend 7,15 Uhr
findet eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung
ſtatt, an die ſich eine geheime anſchließen
wird. Die Tagesordnungspunkte ſind; Feſt
ſtellung des Haushaltsplanes für das Rech-
nungsjahr 1933; Ortsſatzung über die Entſchä-
digung der Beamten bei Dienſtreiſen; Aufſtel
hung eines Stellenplanes; Straßenumbenennun-
gen; Bildung von Wohlfahrtspflegebezirken
und Ernennung von Wohlfahrtspflegern; An
träge und Wünſche.

Auch eine „Jahrkauſend“Bilanz.
Bad Dürrenberg. Jn der Zeit vom 17.

bis 20. Junt ſind während den Veranſtaltungen
nläßlich der Jahrtauſendfeier der Ungarn-ſchlacht auf dem Feſtplatz und an anderen

Orten folgende Gegenſtände gefunden und ber
der Ortspolizeibehörde abgegeben worden:
Geldbörſen, 2 buntgeſtickte Handtäſchchen, 1
Autokapſel, 1 Puppenwagen-Steppdecke und
1 Halskette. Die Herausgabe der Gegenſtände
erfolgt in Zimmer 13 des Rathauſes an den
Verlierer oder an ſonſtige Empfangsberechtigte,
ſofern dieſe ihr Eigentum an der Sache nach
weiſen können.

83jähriger Veteran geſtorben.
Oebles-Schlechtewitz. Unter großer Anteil-

nahme wurde einer der älteſten Einwohner
unſeres Ortes, der frühere Gaſtwirt O. Zeis
kurz nach Vollendung ſeines 83. Lebensjahres,
zur letzten Ruhe beſtattet. Zeis war Veteran
von 1870/71 und erzählte gern von ſeinen
Kriegserlebniſſen.
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An der Anhaltiſchen Wehrwoche des
1. Batl. J. R. 12 in Deſſau war neben der
SA und SS auch der Stahlhelm beteiligt,
der, wie z. B. beim Handgranatenzielwurf,
beſte Erfolge erringen konnte. Als Aner-
kennung für ihre mühevolle Arbeit wurden
die an den Kämpfen aktiv beteiligten Sport-
kameraden vom geſamten Deſſauer Stahlhelm
zu den Endkämpfen geleitet.

Zu dieſem Zwecke war der Stahlhelm am
letzten Sonntag feldmarſchmäßig angetreten.
Die Stahlhelmarbeitsdienſtlager Coswig,
Wörlitz und Jeßnitz waren zugezogen. Mit
dem Spielmannszug und der Kapelle, eben-
falls in tadelloſer Ausrüſtung, boten die
Kompagnien ein recht gutes Bild. Unter
Führung des Landesführers Pfarrer
Friedrich rückten die Kompagnien mit
klingendem Spiel, von den SA- und SS-
Kameraden und dem Publikum freudig be-
grüßt, zum Feſtplatz. Dort wurde abends
nach Beendigung der Veranſtaltungen
Paradeaufſtellung genommen. Landesführer
Friedrich meldete dem Reichsſtatthalter für
Braunſchweig und Anhalt, Hauptmann a. D.
Loeper, den Stahlhelm. Der Reichsſtatt-
halter ſchritt die Front ab und richtete dar-
auf an den Stahlhelm dem Sinne nach unge-
fähr folgende Worte: Er freue ſich, den
Stahlhelm als Teilnehmer der unter ſeinem
Protektorat ſtehenden Wehrwoche begrüßen
zu können. Er ſpreche ſeine Anerkennung

„All Fehd hat nun ein Ende“
Reichsſtalthalter Loeper an den Deſſauer Skahlhelm.

für die unter Franz Seldte von den alten
Frontſoldaten, mit denen er ſich aufs engſte
verbunden fühlte, und den in ihrem Geiſte
erzogenen jungen Kameraden geleiſtete Ar-
beit aus. Der nationalſozialiſtiſche Staat
habe unabwendbare Tatſachen geſchaffen. Die
Zeiten des Marxismus, der alle ehrlieben-
den, wehrwilligen deutſchen Männer als
Verbrecher behandelt habe, ſei für immer
vorbei. Durch die letzte Vereinbarung
zwiſchen Adolf Hitler und Franz Seldte ſei
der Stahlhelm nunmehr zu einem Teil des
nationalſozialiſtiſchen Staates geworden. Mit
ihm müſſe aufs engſte zuſammengearbeitet
werden. Alle etwa vorhandenen Meinungs-
verſchiedenheiten ſeien erledigt und vergeſſen.

Mit erhobener Stimme betonte der Herr
Reichsſtatthalter „All Fehòö hat nun ein
Ende!“ Mit einem dreifachen „Front Heil!“
auf den Reichspräſidenten, den Reichskanzler
und den Stahlhelmbundesführer beendete
der Reichsſtatthalter ſeine Worte, die auf alle
Beteiligten einen tiefen Eindruck machten
und für die künftige politiſche Geſtaltung
von grundſätzlicher Bedeutung ſein dürften.
Mit der Vorſtellung der Kameraden der
Gauleitung Anhalt und der Vertreter der
Gaue Bitterfeld und Halle war die
Beſichtigung zu Ende. Der Stahlhelm wird
unter der Führung des Volkskanzlers im
neuen Staate eifrigſt mitarbeiten.

Hochwaſſer fällt!
Löſſen. Das Hochwaſſer der Luppe hatte

geſtern gegen 15 Uhr ſeinen Höchſtſtand erreicht.
Der Pegelſtand am Fürſtendamm betrug 2,90
Meter und zeigte am Abend einen Fall.
Trotzdem einige Wieſen unter Waſſer geſetzt
ſind, glaubt man, daß die Heuernte nicht
gefährdet wird.

Ein raffinierter 5chwindler.
Burgliebenau. Ein Schwindler trieb hier, ſo

wie in anderen Orten ſein Unweſen. Jn elegan-
ter Kleidung betrat er Gaſtwirtſchaften und
verſuchte ſich Geldbeträge zur Bahnfahrt zu
borgen. Der Gauner legte einen Ausweis
vom Kyffhäuſerbund or, ſo daß ihm vielfach
geglaubt wurde. Erſt nach einigen Tagen erfuh-
ren die Geſchädigten, daß ſie einem Schwindler
in die Hände gefallen ſind.

HSeitengewehr gefunden.

Burgliebenau. Beim Unmſchulen eines
Kompoſthaufen fanden hier Arbeiter des
Rittergutes ein Seitengewehr, das jedenfalls
von linksgerichteten Perſonen dort verſteckt
worden iſt. Die Waffe wurde beim Gemeinde-
vorſteher abgeliefert.

Bauernkag auf hiſtoriſchem Boden.

Lützen. Der Landbund Provinz Sachſen hat
ſeine Mitglieder für Sonntag, den 9. Juli zu
einem großen Bauerntag aufs Schlachtfeld
von Lützen geladen. Die Tagung, die nach
dem Beſchluß des vergangenen Jahres urſprüng
lich die Jugend der Provinz zuſammenfaſſen
ſollte, iſt in Anbetracht der gewaltigen Um-
ſtellung, die ſich in Deutſchland vollzogen hat
und die gerade die Landwirtſchaft ſo außer-

ordentlich berührt, zu einem großen Treffen
des geſamten landwirtſchaftlichen Berufsſtan-
des der Provinz Sachſen ausgebaut worden.
Die Führer der Landbundbewegung im Reich
und in Mitteldeutſchland werden ſprechen. So
hält die Feſtrede der Reichs-Landbund-Präſi-
dent und Reichsobmann für bäuerliche Selbſt-
verwaltung, Reichstagsabg. Wilhelm Mein-
berg-Waſſerkurl, über das Thema: „Der Bauer
im neuen Deutſchland“. Auch der landwirt-
ſchaftliche Landesfachberater der NSDAP. für
Mitteldeutſchland -Brandenburg, Vorſitzender
der Landbünde Provinz Sachſen und Anhalt,
Hauptmann a. D. Eggeling-Froſe, wird das
Wort ergreifen.

Ein ehrlicher Finder.
Bündorf. Ehrlich währt am längſten! So

dachte ſicherlich der biedere Leungaarbeiter der
kürzlich in der Gotthardſtraße in Merſeburg
eine Handtaſche fand. Er gab die Taſche
in einem Geſchäft ab. Auf eine Zeitungs-
anzeige hin, konnte die Verliererin, die Frau
eines hieſigen Wohlfahrtserwerbsloſen, ihre
Taſche dort abholen. Die Freude in der viel-
köpfigen Familie kann man ſich vorſtellen,
wenn man erfährt, daß die Taſche die geſamte
Unterſtützung und Wertmarken enthielt.

Sonnenwende.

Neukirchen. Am Feſte der deutſchen Jugend
zogen die Schuljugend und ſämtliche Orts-
vereine, nachdem ein Umzug von Neukirchen
aus durch Rockendorf und Hohenweiden gemacht
worden war, zum Scheiterhaufen der unter den
Klängen der Muſik einer Schülerkapelle abge-
brannt wurde. Pfarrer Lorenz hielt die
Anſprache. Er ſprach von der Bedeutung des
Feſtes, welches vom Sonnenwendfeſt herkom-
mend ſchon in germaniſcher Zeit ſeine Bedeu-
tung gehabt habe und über das Chriſtentum

ſich bis auf unſere Zeit erhalten habe. Mit
einem Heil auf unſere Reichsregierung ſchloß er.
Nach dem Geſang von „Deutſchland über
alles“ und. des Horſt Weſſelliedes zog man7 Dorfplatz zurück, wo ſich der Fug auf
öſte.

10000 Morgen unter Waſſer.
Pontons bei den Aufräumungsarbeiten.
Straußfurt. Beſonders verheerend hat

das Unwetter in dem Gebiet zwiſchen Unſtrut
und Gramme gehauſt. Zwiſchen Gebeſee und
Straußfurt ſind etwa 10000 Morgen Acker
und Wieſe unter Waſſer geſetzt. Bei den Auf-
räumungsarbeiten müſſen Pontons be
nutzt werden, um zu den einzelnen unter
Waſſer ſtehenden Gehöften zu gelangen. Um
das ganze Ueberſchwemmungsgebiet mit
einem Kahn abzuſfahren, braucht man nahezu
einen Tag. Beſonders groß iſt der Schaden
auf dem Rittergut Vehra, wo von 900
Morgen des Beſitzes alle tieferliegenden
Felder, etwa 550 Morgen, überſchwemmt ſind.
Es wird anch noch lange dauern, bis der
Schaden auch nur einigermaßen behoben wer-
den kann, da das Waſſer keinen Abfluß hat
und langſam verſickern muß. Tauſende Mor-
gen des fruchtbarſten Ackers ſind hierbei ver
nichtet worden. Das genannte Rittergut iſt
hauptſächlich auf Weidebetrieb eingeſtellt, und
muß nun das Vieh, ſoweit es gerettet werden
konnte, mit Trockenfutter verſorgen.

Gräßlicher Selbſtmord.
Atzendorf (Kr. Calbe). Der hieſige

Schloſſermeiſter Guſtav Kleine verübte
in der Nacht zum Montag Selbſtmord. Von
ſchwerer wirtſchaftlicher Not heimgeſucht, die
in den letzten Tagen in ihrer ganzen Trag-
weite zur Auswirkung kam, erlitt K. am
Sonntagmittag einen Nervenzuſammenbruch.
Nach ärztlicher Behandlung trat eine Beruhi-
gung ein. Jn der Nacht kam jedoch ein neuer
Anfall. Seine Fran ſah ihn plötzlich mit
einem Raſiermeſſer bewaffnet. Sie verſuchte,
ihm das Meſſer zu entwenden. Dabei kam
es zu einem Handgemenge, in deſſen Verlauf
K. ſeiner Frau geringfügige Verletzungen am
Hals beibrachte. Schließlich ſtürzte der Mann
hinans auf den Hof und von dort auf den
Boden, deſſen Luke nach dem Hofe hin ge-
öffnet war. An dieſer Luke ſchlug er ſich mit
einem Meißel ſolange auf den Kopf, bis er
kopfüber auf den Hof ſtürzte und mit zer-
trümmertem Schädel liegen blieb. Er hinter
läßt eine Frau und drei Kinder im Alter
bis zu 12 Jahren, denen ſich allgemeine Teil-
nahme zuwendet.

Der Waſſerſtandsſchwimmer explodierte.

Aſchersleben. Auf der Grube Con-
cordig in Nachterſtedt wurde ein Schloſſer
durch einen explodierenden Waſſerſtands-
ſchwimmer, den er hatte nachyrüfen wollen,
am Kopf ſchwer verletzt. Er ſtarb noch vor
der Einlieferung ins Krankenhans,

1750 Einwohner.

Frankleben. Bei der Volkszählung am 16.
Junt 1933 wurden hier in 460 Haushaltungen
insgeſamt 1750 Einwohner gezählt und zwar
885 männliche und 865 weibliche. An land-
wirtſchaftlichen Betrieben wurden 30 und an
Gewerbebetrieben 34 feſtgeſtellt.

Alheid über. Sie breitete, ſich dehnend, weit
die Arme aus.

„Enoölich“, ſagte ſie,
Nedderkopp den

„enölich hat Helge
Mut gefunden, ſich ſeinen

Weg zu brechen! Jch war es nahſten nich in
ihm vermutend. Aber es ſteckt Feuer unter
der Aſchendecke von ſein Sanftmut, un ein
ſneidend Swert unter ſein ſtumpfe Geduld.

Ah, nix Herrlicheres weiß ich mir, als ein
Mann, der ſich traut, ein Mann zu ſein.“

Hannah antwortete nicht. Sie las gerade
ein Gebet für des Verſtorbenen Seligkeit,
und die Reden der Frau neben ihr klangen
an ihrem Ohr vorüber.

„Weg mußt er vom Padödenhof un aus
der Welt“, fuhr Alheiòö fort, „der da auf den
weißen Linnen zwiſchen den Lichtern gelegen
hat. Weg mußt er! Der Hof ging kaput an
ſein verruchte Narrheit un Hartköpfigkeit
und Helge und ich mit. Hannah!“

Die junge Frau hob endlich den Kopf.
„Was biſt verlangendö
„Jch mein haſt kein Bange, nu öu

ſiehſt, daß dein Mann Manns genug is, um
überſeit zu ſchaffen, was ihm den Weg ver-
ſperrt haſt kein Bange um dich ſelbſt?“
Einen Augenblick ſtarrte Hannah die
Sprechende verſtändnislos an. Dann ſchrie
ſie auf: „Willſt du ſagen auch du ſagen,
daß Helge ſein Vadder ermordt haben ſoll?!

Laß das Wort nich über dein Lippen, rat
ich dir. Jch dulö's nich! Ich dulö's nich!“
„Sedat, man immer ſedöat, Hannah“, be
ſchwichtigte Alheid. „Setz dich wieder dahin.
Un hör mich an. Wir zwei müſſen uns ein
mal mitſammen auseinanderſetzen. Es s
zu dein Beſten, glaub's man.“

„Willſt wieder von mein nahen Dot zu
mir zu reden anheben?!“
„Nee, nee, davon nich. Konträremang.

Es mag zeſchehen, daß de Dot an dir vor
übergeht im Fall, daß du klug biſt. Süh,
ich kann òör doch nix für, daß Helge Neödöer-
opp mich leiden mag, un nich dich

Hannah ſtöhnte leiſe.
Das ijs ſo. Un is all lang ſo geweſen.

Der, den ſie nu begraben, is ſchuld ör an,

daß Helge un ich nich all vor zwei Jahren
gefreit haben. Un ſein Borſtigkeit un
Widerharrigkeit dragen auch da an Sie
Schuld, daß Helge dich in ſein Haus ge-
nommen hat als Magd, verſtehſt? Man
bloß als Magd, weil ör kein aushalten wollt
auf ſein Hof, die örs nich durch den Ehering
feſtgebunden war. So biſt auf den Padden-
hof gekommen Nee, plärr nich. Es is
immer am beſten, wenn ein den Dingens
grad in die Augen guckt. Du biſt ein lediges
Kind. Du kannſt ör nich für aber es is
einmal ſo, un ein Platz als Bäuerin gebührt
ſo einer nich. Viel Freud haſt ör ja auch nich
von gehabt. Nu is die Veranlaſſung für
dein Verweilen auf 'm Hof aus der Welt, un
da möcht ich dir vorſlagen un raten: Du
räumſt aus freien Stücken dein Platz

Hannah unterbrach: „Was? Was ſinnſt
mir an? Jch ſoll von Helge ſoll ich fort

aus freien Stücken fort
„Aus freien Stücken, ja, indem, daß du

ſlankweg in ein Scheidung von dein Ehe mit
ihm willigſt. Er wird's dir bald vorſlagen.
Mach alsdann kein Wiöerworte. Dann wer-
den die Dinge gans glatt ihren Gang gehen.

Andernfalls Sie beugte ſich zu Han-
nahs Ohr, flüſterte: „Kind, du baſt's ja ge-
ſehen, daß Helge vor nix zurückſcheut, um
wegzuräumen, was ihm ſein Weg zu mir
verſperrt.“

Hannah hob beide Hände in verzweifelter
Abwehr.

„Helge ſollt ſein Vadder könnt mich
mich auch Oh, Gott erbarm ſich

meiner!“
„Upſtunn hat ſein Vadder da zwiſchen den

Dotenlichtern gelegen“, fuhr Alheid fort.
„Es wäre nich unmöglich, daß die leere Stelle
bald eine anödre ausfüllte. Jch hab dich
verwarnt.“

„Nee, nee, nee“, widerſprach Haunnah. „Es
is nich wahr! Das is nich wahr!“

Knarrend tat die Flettür ſich auf.
Trauergeſolge kehrte zurück.

Das

ziſchelte Alheid
„Sei klug.“

„Jch hab dich verwarnt“
Hannah noch raſch ins Ohr.

Hannah ſtarrte mit entgeiſtertem Blick
auf die Eintretenden, und ſah unter allen
nur Helge. Jn ihrem Herzen hatte ſein Bild
geſtanden wie auf einem Altar. Hatten die
Hände da, ſo ſchlank, ſo wohlgeformt, trotz
der ſchweren Arbeit, die ſie täglich verrichten
mußten hatten dieſe feinen, geliebten
Hände, die zaghaft zu berühren ihr ein Glück
war, ſich wirklich mit tötendem Griff um
eines Menſchen Hals gepreßt? eines
Menſchen Um ſeines Vaters Hals!
Melchior Hennekamp verſicherte es, Alheid
Düllmeier verſicherte es. Und auch ſie, auch
ſie! Sollte er wünſchen, gewaltſam wegzu-
räumen aus ſeinem Leben? ſie, die Tag
und Nacht nichts anderes dachte, als ihm das
ſeine leicht zu machen! Auch um ihren Hals
ſollten dieſe Hände würgendö ſich ſchließen?

Nein, nein, nein, ſie glaubte es nicht.
Das andere freilich mußte ſie glauben: er
liebte ſie nicht, er lievte Alheid. Nicht nur
der feinölich geſinnte Oheim, die feinoölich
geſinnte Frau ſagten es ihr, auch Palle, der
zu jeöer Stunde treulich zu ihr geſtanöen
hatte. Ja, das mußte ſie glauben. Ein
Stein auf ſeinem Wege war ſie ihm, ein
Hinöernis zu einem Glück

Helges Stimme durchbrach ihre qualvolle
Gedankenflucht.

„Wo haſt das Warmbier, Frau? Wart
auf! Fir! Wart unſren Nachbarn auf.“

Ja ſo. Den Ehrentrunk für ihre Gäſte
vergeſſen hatte ſie ihn in ihrem Jammer.

Aber ehe ſie aufſpringen, ehe ſie eine Ent-
ſchuldigung ſtammeln konnte, ſtand Alheid
ſchon an öer Feuerſtätte, nahm ihr die Be-
wirtung ab, wie ſie ihr alle Hausfrauen-
pflichten und Rechte abgenommen hatte, ſeit
ſie auf dem Padödenhof hauſte.

„Das Warmbier?“ Sie ſchürte eifrig die
Torfglut. „Ja, das ſoll ör fix auf'm Diſch
ſtehn. Verpuſtet euch man ein lütt büſchen,
ihr Mannsleut. Wir haben uns feſtgeſnakt,
Hannah un ich is es nich ſo, Hannah?
Wir waren euch ſo zeitig nich erwartend.
Aber in ein Hui ſteht es varat“

Hannah hatte ſich ſtumpf wieder auf den
Schemel vor der Bahre fallen laſſen. Wenn
das wahr war, was die Frau dort geſprochen
hatte, dann war alles auf Eröen agleichgültig
für ſie. Dann lagen ihr Hoffen, ihre Zu-
kunft, ihr Glaube, ihr Glück zwiſchen den
Totenlichtern auf dem Katafalk.

„Was ſinnierſt, Frau?“ mahnte Helge.
„Die Lichter müſſen ausgelöſcht werden. Haſt
dein Sinne nich beiſammen?“

Hannah dachte, es wäre am beſten, öie
Lichter blieben gleich brennen für ſie ſelbſt.
Und ſie ſähe nicht mehr den Mann, den ſie
liebte, und die Frau, die ihn ihr wegnahm
nicht nur in Wirklichkeit, die auch ſein Bild
in ihrer Seele wegnahm, und fühlte nicht
mehr den grauſamen Schmerz in ihrer
Bruſt.

Mechaniſch gehorchte ſie, ging langſam,
ſchwankend von einem Licht zum andern uns
löſchte es aus.

Wortkarg leerten unteröeſſen die Kolo-
niſten ihre Becher, mit argwöhniſchen Blicken
auf die blaſſe, halb befinnungsloſe Bäuertn
ſchauend, auf die in Geſunöheit und Sieges-
freude ſtrahlende Witwe, und auf den er
ſchöpft und finſter öreinſchauenden neuen
Bauern vom Paödenhof. Der Weg nach und
von Hepſteöt war lang, und Verdacht iſt ein
ſchnell wachſendes Kraut. Kirchturmhoch
war er aufgeſchoſſen an dieſem Nachmittag.

„Morgen Klock zehn auf mein Hof“, ſagte
Vorſteher Vollmer beim Abſchied zu jedem
einzelnen. Und jeder einzelne drückte ihm
bedeutſam die Hand.

„Morgen. Klock zehn. Allemal!“
Alheid war mit ihren Brüdern heimge-

gangen. Auf dem Paoödenhof blieben nur
ſeine Bewohner zurück. Unheimlich ftill
lagen Stuben, Flet und Diele, ſeit des
Alten ſchrille Stimme nicht mehr mit Fluchen
und Wettern den Raum erföllte. Hilpert
begann die Aufbahrung auseinander zu
nehmen, Meike fegte mit dem Heiöbeſen die
welken Blätter und Blumen des Toten-
ſchmuckes zuſammen. Palle fehlte.

Gortſetzung folgt



Was unvergeſſen bleiben muß-

Der Schickſalstag von Vexſaille
Am 28. funi 7979 wurde die Derſklavung Deutſchlands beſiegelt

Am 28. 6. r mit der Unterzeichnung
des „Friedens“- Vertrages von Verſailles der
Weg durch die Hölle, den das deutſche Volk in
ſchwerſter Not gehen mußte. Wir nehmen Ge-
legenheit, an dieſem Tage aus dem Buche
von Rolf Brandt „Der Weg durch die
Hölle“ (Brunnen-Verlag/ Willi Biſchoff, Berlin,
das nachſtehende Kapitel abzudrucken.

Am 22. Juni, in der Mittagsſtunde, tritt
die Nationalverſammlung zu der hiſtoriſchen
Sitzung zuſammen, in der die Abſtim-
mung über den Friedensvertrag vorge-
nommen werden ſoll. Auf den Miniſter-
bänken, zur Rechten des Präſidenten Fehren-
bach, ſitzt das neue Reichskabinett.

Man iſt bereit und entſchloſſen, bedin-
gungslos nachzugeben. Man hat innerlich
auch die letzte feige Formel über Bord ge-
worfen. Guſtav Bauer, ſchwer, maſſiv, kühl,
ſchreitet zum Rednerpult. Er ſagt: „Wir er-
klären offen, daß wir nicht aus innerer Ueber-
zeugung beiſtimmen, vielmehr unter Vor-
behalt. Daher wird die Vollmacht zur Unter-
zeichnung lauten: Die Regierung der deut-
ſchen Republik iſt bereit, den Friedensvertrag
zu unterzeichnen, ohne jedoch damit anzu-
erkennen, daß das deutſche Volk der Urheber
des Krieges ſei und ohne eine Verpflichtung
nach Artikel 227 bis 230 des Friedensver-
trages zu übernehmen.

Paul Löbe hält für die Sozialdemokraten
eine lange Rede mit Deklamationen und
Vorbehalten, aber der entſcheidende Say iſt
eben:

„Nach kurzer Friſt müßten wir uns dw
dingungslos unterwerfen und einen Frieden
unterſchreiben, der noch ſchärfer werden
würde. Wenn wir aus dieſen Erwägungen
die Annahme des Friedensvertrages billi-
gen

Für die Deutſchnationalen ſpricht Graf
Poſadowſky. Er führt alle Gründe an,
die für die Ablehnung ſprechen. Seine Trauer
erſchüttert.

Parlamenkariſche Mehrheit
Fehrenbach und ein paar geſchickte Zen-

trumsleute und Sozialdemokraten ſchieben
es gibt keinen anderen Ausdruck in-

zwiſchen die notwendige Abſtimmung, die auf
legalem Wege, wie aus den Worten Groe-
bers hervorgeht, nicht zu erreichen iſt. Der
Schlußantrag iſt in einer gemeinſamen Reſo-
lution des Zentrums und der Sozialdemo-
kratie eingebracht worden: „Die Nativo-
nalverſamm lung billigt die Haltung
der Regierung in der Frage der Unterzeich-
nung des Friedensvertrages.“ Während der
Sitzung wird die Reſolution abgeändert und
lantet nunmehr: „Die Nativnalverſammlung
iſt mit der Unterzeichnung des Friedens-
vorſchlages einverſtanden.“

Mit vor Empörung bebender Stimme
weiſt der alte Abgeordnete der Rechten,
Schultz-Bromberg, auf dieſe Veränderung
hin. Fehrenbach geht darüber hinweg. Er
nimmt die Abſtimmung vor niemand weiß
eigentlich worüber er abſtimmt.

Mit 237 gegen 138 Stimmenwird das Einpvperſtändnis mit der
Unter zeichnung des Vertragesausgeſprochen.

Am Spätnachmittag ſtrömen die Abgeord-
neten ins Freie, und ſie leben ihr Leben in
Weimar weiter, ſitzen des Tages in den Gaſt-
häuſern und des Nachmittags in den Cafés.
Vor dem Denkmal Goethes und Schillers
aber iſt Deutſchlands Ehre, Deutſchlands
Anſehen und Wohlſtand begraben; nicht die
deutſche Zukunft.

„Ehrenerklärungen.“
Jetzt zeigt ſich es wird entſcheidend ſein

ſür die ganze Zeit das Parteiweſen in ſei-
tier ganzen Verantwortungsloſigkeit und

Schäbigkeit. Am Morgen des 23. Juni gibt
es kein Verſteckſpiel mehr. Am Spätnach-
mittag muß die Entſcheidung in Paris vor-
liegen. Man vereinbart gegenſeitig „Ehren
erklärungen“, die eigentlich unter anſtändigen
Menſchen ſelbſtverſtändlich ſind, daß nämlich
auch die Ja-Sager von vaterländiſcher Ge-
ſinnung getrieben worden ſeien.

Nach dieſer Vereinbarung iſt der Weg
frei für den letzten Akt, nämlich die Feſt-
ſtellung durch Abſtimmung, daß der Beſchluß
vom Vortage auch die Ermächtigung zur vor-
behaltloſen Unterzeichnung in ſich ſchließe.

Noch kurz zuvor ſind 68 von den 91 Ab-
geordneten des Zentrums unſchlüſſig geweſen,
wie ſie abzuſtimmen hätten. Erzberger läßt
alle ſeine Künſte der Ueberredung auf die
Fraktionsgenoſſen los: „Ees iſt ſicher, daß wir
wieder Krieg habe, wenn wir ablehne, und
dann zerſchieße die Franzoſe den Dom in
Köln!“

Man ſieht ihn halb ungläubig an. Deutſch
land beſetzen, ja, das können die Franzoſen.
Aber auf Städte ſchießen. die ſich nicht
wehren?

Alſo in Weimax kommen ſie zur Schluß
abſtimmung. Vergeblich verſucht Schultz
Bromberg im Namen der Deutſchnationalen
eine namentliche Abſtimmung herbeizufüh
ren. Fehrenbach läßt abſtimmen durch Er-
heben von den Plätzen. Er iſt, wie er es
ſpäter als Reichskanzler ſein wird, zu
Tränen gerührt. Erzberger hat ge-
ſiegt und ſein Parteigenoſſe Fehrenbach
weint. Ein furchtbares, wie es ſich zeigen
wird, ſymboliſches Schauſpiel

Nach Verſailles geht ſofort ein Telegramm
ab, das um 4.45 Uhr nachmittags, alſo ein

unòö eine halbe Stunde vor Ablauf des Ulti-
matums überreicht wird.
Jubel in Frankreich.

Paris gerät in einen Freudenrauſch. Alle
Glocken beginnen zu läuten, die Regiments-
kapellen ſpielen auf dem Place de la Con-
corde und auf den Boulevards. Die öffent-
lichen Gebäude und Denkmäler werden
illuminiert.Die Aufnahme der Friedensnachricht an
dieſem Abend bei der franzöſiſchen Rhein-
armee aber iſt ſo: Von der Grenze des Elſaß
bis nach Worms ſteht die franzöſiſche achte
Armee zum Vormarſch bereit. Jn Darm-
ſtadt, dem Okkupationsziel des erſten Tages,
ſind die Quartiere im voraus beſtimmt. Nie-
mandö iſt vergeſſen, die Kriegskorreſponden-
ten mit eingeſchloſſen, die auf die im Regiſter
noch fehlenden Emotionen des Guerilla-
krieges harren. Jn den Ortſchaften bilden
die Einwohner ſchweigende Gruppen und
ſehen der Schickſalsſtunde entgegen.
Ein Stafettenreiter trifft im Ortskommando
ein mit dem erlöſenden Befehl. Es iſt eine
chiffrierte Depeſche, die im Kodex lautet:
„Schließt die Tore!“ Das heißt: ſtellt den
Alarm ab und laßt die Truppen ihre nor-
malen Poſitionen beziehen.

Die Friedenskunde verbreitet ſich wie ein
Lauffeuer durch die Armee. Jn Wirklichkeit

„Er würde dann wiſſen, daß er recht ge
habt hat.“

„Der Tag von Verſailles Die Fran-
zoſen laſſen ihn ſtrahlen wie einen ſeltenen
Stein, und er iſt nur eine Folge von Szenen
wie auf der Rennbahn, wo die Wetter am
Schalter ſchieben und elegante Frauen nach
Schauſpiel drängen und Schauſpiel bieten.
Es gibt nur eine Minute in dieſer Verſamm-
lung von Neugier, Eitelkeit und Beſchränkt-
heit, in der das Flüfſtern, die Komplimente
und das Reden von politiſchen Geſchäften
ſchweigen, das iſt, als der erſte der beiden
deutſchen Delegierten unterſchreibt.

Um den Vorgang zu beobachten, ſteigt
alles auf die Bänke.

Photographen erklimmen nun die
Pfeiler, die Herren helfen ihren Damen zu
den luftigen Standpunkten und bewahren ſie
vorſorglich vor dem Fall von den Pfeiler-
niſchen. Mit leichtem Klatſchen wird die
republikaniſche Garde, die, in Reihe aufge-
baut, die Ausſicht ſtört, zum Abtreten
genötigt, und das Beifallklatſchen ſchallt
lauter, als ſie verſchwindet. Niemand kehrt
ſich daran. Nur die japaniſchen Preſſever-
treter mit dem undurchöringlichen Ausdruck
auf den gelben Geſichtern ſitzen unbeweglich
und ſtarren gegen die ſchwarze europäiſche
Mauer.

Wilſon, lächelnd, unterſchreibt ununter-
brochen Autogramme auf das Erinne-
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Deutſchland in Ketten, in Elend und Not,
Vom Haß der Feinde umflammt und umloht!

Das iſt Verſailles!
Mit Füßen getretenes Völkerrecht,
Ohne Ehre und Freiheit ein junges Ge

Das iſt Verſailles! [ſchlecht!
Zerriſſenes Land vom Fels und Meer,
Volk ohne Waffen, Volk ohne Wehr!

Das ſchuf Verſailles!

Ihr Dentſchen! An euch ergeht der Ruf,
Denkt an den Tag, der die Knechtſchaft ſchuf!

Vergeßt nie Verſailles!
Hebt auf vom Boden das zerbrochene Schwert,
Schmiedet es neu, und dem Feinde wehrt!

Fort mit Verſailles!
Wir wollen nur unſer deutſches Recht,
Wollen ein ſtolzes Zukunftsgeſchlecht!

Frei von Verſailles!
Sanders- Münster

iſt dieſe Armee wie erlöſt, daß ſie nicht
marſchieren muß, denn ſie hat noch die ganzen
älteren Jahrgänge bei ſich. „Es iſt vorbei!
Die Deutſchen unterzeichnen!!“ Sie ſchreien
in aufgelöſten Gruppen: Es lebe der Re-
ſervemann!

Auf dem Kölner Hauptbahnhof kommt um
dieſe Zeit, ein paar Stunden vor dem Zug,
in dem die deutſchen Miniſter, die ſich zur
Unterzeichnung bereit gefunden haben, ſitzen,
der übliche D-Zug mit dem angehängten De-
legationswagen an Es iſt als einziger
Deutſcher ein Journaliſt in dieſem Wagen.
Sofort ſtürzt eine Anzahl franzöſiſcher Offi-
ziere auf den Deutſchen zu:

„Wiro man unterzeichnen Wo
ſind Jhre Miniſter
Um die viegesbeuke.

Die fiebernde Nervoſität der Franzoſen
iſt ganz ungeheuer Der Sohn des Senators
Le Bourget tritt auch an den Wagen: „Unter
zeichnet man wirklich?“ Es iſt keinerlei
Siegesfreude in ſeinem Ton. Der Deutſche
antwortet: „Jch weiß es nicht, ich hoffe nicht.“
Auf dieſes Wort hin treten die franzöſiſchen
Offiziere zurück. Jhre Aufregung ſprengt
faſt die Formen. Das ſind Menſchen, denen
man anſieht, daß ſie fürchten, im letzten Mo
ment die Siegesbeute zu verlieren, deren ſig
ſich ſchon ganz ſicher glaubten.

Ein engliſcher Offiziere ſteht unfern der
Gruppe und lächelt verachtungsvoll.

Der militäriſche Adjutant Lloyd Georges,
Kapitän Cook der auch in Köln in den Zug
ſteigt, ſagt zu dem Deutſchen:

„Dieſe Szene müßte mein Miniſter ſehen.“
„Warum?“

rungsblatt, das zu dieſem Zweck gezeichnet
worden iſt.
Die Deutſchen erſcheinen.

Sie begeben ſich ſchweigend zu ihren
Plätzen. Vor ihnen iſt eine Lücke, die durch
das Leerbleiben der Stühle für die chine-
ſiſche Delegation entſtanden iſt. Hermann
Müller hat ein blaſſes, undurchdringliches
Geſicht, Schweiß perlt ihm von der Stirn.
Der deutſche Kolonialminiſter Bell ſieht
neugierig umher. Clemenceau erhebt ſich,
ſeine harte Stimme geht durch den Raum,
aber das leiſe Sprechen auf den Bänken läßt
die Sätze nicht zur durchdringenden Klarheit
kommen

„Die Sitzung iſt eröffnet. Zwiſchen den
alliierten und aſſoziierten Mächten und dem
Deutſchen Reich iſt über die Bedingungen des
Friedensvertrages das Uebereinkommen ge-
troffen worden; der Text iſt fertiggeſtellt.
Der Präſident der Konferenz hat ſchriftlich
beſtätigt, daß der Text, der unterzeichnet wer-
den würde, mit dem Tert der beiden Exem
plare, die den beiden deutſchen Delegierten
zugeſtellt worden ſind, übereinſtimmt. Die
Unterſchriften ſollen gegeben werden. Sie
werden als eine unwiderrufliche Verxpflich
tung zu gelten haben, die erfüllt und in der
Geſamtheit ihrer Bedingungen loyal ausge
führt werden wird. Unter dieſen Voraus-
ſetzungen habe ich die Ehre, die deutſchen Be
vollmächtigten einzuladen, ſich bereit zu
machen. ihre Unterſchrift zu geben.“

Sie unterſchreiben.

Reichs miniſter Hermann Mül
Dher unterſchreibt. Der MiniſterBell ſolgt ihm. 3 Uhr 12 Minuten

Selbſt die Achtung vor dem Unglück ver-
letzt dieſe ſchauſpielgierige Menge. Das
drängt gegen die Bänke, das ſpricht halblaute
Worte. Aus der Mitte ertönen Rufe:
„Stille!“ Wir wollen das Bild ſchweigend
bewahren als Marterbild am Wege.

Die Vertreter Boliviens und Kanadas
bitten Hermann Müller und Dr. Bell um
ihre Unterſchriften auf das Erinnerungsblatt

und beide geben ſie tatſächlich.
Wie ein Geſpenſterreigen ziehen Wilſon,

Lloyd George und Clemenceau vorüber mit
dem gefrorenen Lächeln der Konvention auf
den Geſichtern. Den Federhalter in der
Rechten, treten ſie an den Tiſch und vollenden
den geſpenſtigen Kreislauf, indem ſie auf der
anderen Seite zu ihren Plätzen zurückkehren.

Kanonenſchüſſe dröhnen. Es iſt gegen vier
Uhr. Der Vertrag iſt von den Vertretern
aller anweſenden Staaten gezeichnet. Die
Waſſer von Verſailles beginnen zu ſpringen.

General Smuts aber, der Vertreter von
Südafrika bei der Konferenz, hat am Tage
vorher im Kreiſe der Alliierten erklärt:

Ich habe den Friedensvertrag gezeichnet,
nicht weil ich ihn für ein genügendes Doku-
ment anſehe, ſondern weil es notwendig iſt,
den Krieg zu beenden. Die ſechs Monate, die
ſeit dem Waffenſtillſtand verflogen ſind, ſind
villeicht erſchütternder und ſchrecklicher für
Europa geweſen als die vier vorhergehenden
Kriegsjahre. Jch betrachte den Friedensver-
trag als das Endeder beiden Kapitel
des Krieges und des Waffenſtill-ſtandes, und nur aus dieſem Grunde habe
ich hierzu meine Zuſtimmung gegeben. Jch
glaube aber, daß der Friedensvertrag uns
nicht den wahren Frieden bringt, den die
Völker erhofft haben. Deshalb glaube ich,
daß die wahre Ausarbeitung des Friedens
erſt dann beginnen wird, wenn dieſer Ver-
trag gezeichnet iſt. Es gibt territoriale Re-
gelungen in dieſem Vertrag, die geändert
werden müſſen. Man kann feſtſtellen, daß
Garantien vorgeſehen ſind, die nicht in Ueber-
einſtimmung mit dem neuen friedlichen Wil-
len und dem Zuſtand der Entwaffnung un-
ſerer ehemaligen Feinde ſind. Strafmaß-
regeln ſind vorgeſehen, aber wenn wir ſie
auf möglichſt ruhige Weiſe prüfen, müſſen
wir finden: Es iſt am beſten, nicht von ihnen
zu ſprechen. Es ſind Feſtſetzungen getroffen,
die nicht ausgeführt werden können, ohne der
induſtriellen Wiedergeburt Europas ſehr er-
heblich zu ſchaden, und es iſt im Jntereſſe
von allen, ſie anſtändiger und gemäßigter zu
machen. Die Vernichtung des Militarismus,
der in dieſem Vertrag nur dem Feind ge-
nommen wird, muß bald eine Erleichterung
und Wohltat für alle Völker, vor allem der
alliierten werden
Abreiſe

Die beiden deutſchen Miniſter waren am
Abend des 27. gekommen Hermann Mül-
ler hielt ſich vollſtändig zurückgezogen auf
ſeinem Zimmer, um der zudringlichen Neu-
gier keine Gelegenheit zu geben und
fuhren ein paar Stunden nach vollzogener
Unterſchrift am Abend des 28. um neun Uhr
von Verſailles wieder ab. Mit ihnen reiſte
der größere Teil der noch in Verſailles be-
findlichen Delegation, auch die geſamte
Preſſegruppe.

Die Automobile fahren durch ländliche
Vororte. Felder und Gärten, kleine Häuſer,
Gruppen von Menſchen in Sonntagskleidern.

An der kleinen entlegenen Station der
Gürtelbahn Choſy-le-Roi ſammeln ſich die
Autos. Der Sonderzug fährt ein, die fran-
zöſiſchen Funktionäre verabſchieden ſich.
Langſam umkreiſt man Paris, vorbei an den
vielen kleinen Vorortſtationen, auf deren
Bahnſteigen ſich Menſchen drängen, um den
deutſchen Zug zu ſehen. Bald nach St. Ger-
main ſchlägt von einem der Bahnhöfe ein
wüſtes Johlen gegen den deutſchen Zug.
Raketen gehen hoch, irgendwo fallen ein
paar Schüſſe, und plötzlich fliegen Steine
gegen die Fenſter des Speiſewagens, in dem
die beiden Miniſter ſitzen.

Fahrt durch nächtliches Land. Dunkel
rauſchen die Wälder. Graues Licht zittert
über Weizenfeldern. Blaue Schatten niſten
an den ſanften Hügeln. Das Bild dieſes
elenden Tages, des 28. Juni 1919, ſteigt
empor. Dabei gehen die Gedanken aller
Deutſchen wieder zu den Seiten des Ver-
trages, der da um 3 Uhr 12 Minuten unter-
ſchrieben wurde

Ein Franzoſe, ein einſamer Franzoſe,
Romain Rolland, hat die Sätze ge-
prägt, die für Frankreichs Niederlage 1871
gelten ſollen: „Die Niederlage ſchmiedet die
Ausleſe um, ſie beſorgt die Arbeit des Sie-
bens, alles Reine und Starke ſtellt ſie ab-
ſeits, macht es noch reiner und ſtärker. Euch
ſchulden wir den Aufſchwung unſeres Raſſe-
gewiſſens. Man iſt reichlich dafür entſchädigt,
daß man ſeinen Glauben mit ſo viel Selbſt-
überwindung dem Glüick vorgezogen hat; auf
dieſe Weiſe hat man ſich inmitten der gleich-
gültigen Welt dag Gefühl einer ſo großen
ſittlichen Kraft ervbert, daß man ſchließlich
an nichts mehr zweifelt, nicht einmal mehr
am Siege.“

Wir haben von unſeren Feinden in Ver-
ſailles nichts empfangen als Ungerechtigkeit,
Kleinlichkeit und das Schwert in der Waage
der Macht. Nehmen wir, was nicht für uns
geboten wurde, dieſen Satz aus Frankreich
mit: daß man ſchließlich an nichts mehr
zweifelt. nicht einal mehr am Siege“
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Verhükung von Feuer.

Man vertraue niemals e ſeree v er
fähigen Perſonen o ozeug an; u ſe man ſolche Per

nen nie ohne Aufſicht in Räumen, in denen
oder Licht vorhanden iſt.

Man bewahre Streichhölzer ſrets ſo auf,
daß ſie nicht von Kindern und unzur chnungs
fähigen Perſonen erreicht werden können.

Man mache Feuer ſtets nur in den vorhan-
denen Feuerſtätten und entnehme nie bren-
nende Gegenſtände (glühende Kohlen) den

tten, um ſie zur Anzündung von
im Herd oder Ofen zu verwenden.

Man gieße nie Petroleum, Spiritus, Ter-
pentin oder dergleichen zum Anmachen oder
Anfachen des Feuers in die Feuerſtätte oder
in brennende Lampen.

Man benutze nie Benzin und Aether in
Räumen, in denen offenes Licht oder Feuer
ſich befinden, und verwahre ſie nur in
dicht verſchloſſenen Gefäßen

Man lagere nicht in unmittelbarer Rähe
von Oefen und Herden Holz zum Trognen.

Man nicht Kleider, Betten,
Tücher und Wäſche und ähnliche Gegenſtände

m Trocknen in unmittelbarer Nähe von
rungsanlagen auf. Die nder Feuerſtätte muß mindeſtens 0,50 ter

betragen.
Fettige Zutz appen neigen zur Selbſtentzün

dung; man verbrenne ſie daher ſofort nach
dem Gebrauch oder bewahre ſie in feuer
hemmenden Behältern auf.

Man lagere nicht unter hölzernen Treppen
Holz, Papier, Lumpen l und an
deres im Falle eines Brandes Qualm verur-
ſachen des Material.

Man übergieße ſtets friſche Aſche mit Waſ-
ſer, wenn nicht beſonders dazu hergerichtete,
mit unverbrennlichem Deckel verſehene Gru-
ben vorhanden ſind und man genötigt iſt,
ſie auf Höfen oder Dunghaufen auszuſchütten.

Man unterrichte ſich bei der Einrichtung
elektriſcher Anbagen über die damit verbun
denen Gefahren und beachte bei der Hand-
habung von elektriſchen Apparaten (Licht-
Wärme-, Trockenapparaten und dergleichen)
genau die für jeden Apparat gegebenen An-
weiſungen.

Wie lange ſtehen Sie vorm Schaufenſter?
Intereſſante Feſtſtellungen. Juwelenläden locken die Frauen am meiſten an.

Die Frau, die ſchärfer rechnet als
der Mann, betrachtet ſchon deshalb die Gegen-
ſtände einer Auslage beſonders genau,
ehe ſie ſich zum Kauf entſchließt. Oft dient
der Aufenthalt vor dem Schaufenſter ihr aber
auch nur als Vorwand, um unauffällig zu
warten, bis „Er“ zum Stelldichein kommt.
Auch für den Mann laſſen ſich viele Gründe
aufzählen, die ſeinen Aufenthalt vor dem
Laden begründen.

Weiter! Wenn Mann und Frau zuſam-
m en durch die Straßen bummeln, halten ſie
ſich dann länger vor den Schaufenſtern auf,
als wenn jeder Teil für ſich allein geht? Und
welche Läden bevorzugt das ſchöne, welche hin
egen das ſtärkere Geſchlecht? Alle die hier
geſtellten Fragen ſcheinen höchſt nebenſächlich zu
jein, immerhin waren ſie dem Betriebswirt-
ſchaftlichen Forſchungsinſtitut für Konſumtions
verſorgung in Köln wichtig genug, um ſie zum
Gegenſtand einer auf wiſſenſchaftlichen Grund-
lagen durchgeführten ſtatiſtiſchen n e
zu machen. Das Jnſtitut iſt, gleich allen unſeren
Hochſchulen, ſeit Jahren von wiſſensdurſtigen
jungen Leuten beiderlei Geſchlechts überfüllt,
verſügt mithin über genügend für die erwähnte
Statiſtik geeignete Hilfskräfte. So daß, als
kürzlich ein Profeſſor ſeine Hörer und Hörevin-
nen aufforderte, ſich mit einer Stoppuhr be
waffnet auf die Straße zu begeben und genau
feſtzuſtellen, wie lange einzeln oder paarweiſe
gehende Männer und Frauen ſich bei der Be
trachtung der Schaufenſter aufhielten, in kurzer
Zeit ſehr reichliches Material zuſammenkam.

Nicht weniger als 9071 Fälle wurden be
obachtet und unter ſorgfältiger Aufzeichnung
aller wiſſenswerten Einzelheiten zu Papier ge
bracht die Ergebniſſe dann geſammelt Heſichtet,
miteinander verglichen und aus ihnen ſchließ-
lich die Durchſchnittswerte errechnet.

Man wird erwarten, daß im allgemeinen
die Frau ſich viel länger vor einem Schaufenſter
aufhält als der Mann. Dem iſt aber kein es-
wegs ſo; der Unterſchied iſt nur ganz gering:
1726 gegenüber 17.3 Sekunden. Ein Paar da

gegen pflegt 18,7 Sekunden auf die Betrachtung
der Auslagen zu verwenden. Ganz anders
wird die Sache indeſſen, wenn zwei Angehörige
des weiblichen Geſchlechts gemeinſam vor einem
Schaufenſter ſtehen bleiben. Jm Durchſchnitt
dauert es dann rund 30 Sekunden, ehe ſie ſich
zum Weitergehen entſchließen.

Welche Schaufenſter werden nun von der
Frau und welche vom Manne bevorzugt?
„Ste“ läßt ſich von den Juwelenläden
am ſtärkſten feſſeln. Dort betrachtet ſie durch
ſchnittlich 28,7 Sekunden lang die glitzernden
Herrlichkeiten. Den Mann hingegen zieht es
mehr zu den Buchhandlungen, vor deren
Läden er ſich ſogar noch länger als die Frau
vor den Edelſteinen aufhält, nämlich 29,6
Sekunden. Geht dagegen ein Paar zuſammen
aus, ſo erweiſt ſich auch hier das „ſchwächere
Geſchlecht“ als der ſtärkere Teil „Sie“
ſchleppt „Jhn“ zu den Juwelierläden, und
zuſammen ſtehen ſie vor deren Auslagen ſo-
gar länger als die Frau allein, nämlich 29,7
Sekunden Und zwei Damen, die zuſammen
vor einem ſolchen Schaufenſter ſtehen, können
ſich gar erſt nach durchſchnittlich 32,88 Se-
kunden losreißen.

Jn allen Fällen erzielen die Zigarren-
läden den geringſten Durchſchnitt, nämlich
wenig über zehn Sekunden. Wobei aber die
immerhin auffällige Beobachtung gemacht
wurde, daß, wenn einmal Mann und Frau
zuſammen ſich die Auslage eines Zigarren-
händlers betrachten, ſie 16,6 Sekunden davor
ſtehen bleiben.

Viel überflüſſige Arbeit“, mag mancher
im erſten Augenblick denken. Und doch handelt
es ſich um einen wenn auch kleinen, ſo doch
nicht unwichtigen Teil der Arbeit des ge-
nannten Forſchungsinſtituts, durch die es die
Piychologie des Käufers zu erforſchen ſucht,
um ſo die Geſchäftswelt in ſtand zu ſetzen,
durch verſtändnisvolles Eingehen auf Wünſche
und Neigungen des Publikums den Umſatz zu
vergrößern und zum Wiederaufbau beizutragen.

H. S. Auerbach.

Haltet Sauberkeit
in den Zügen und auf den Bahnhöfen.

Die Reichsbahn hat auch in dieſem Jahr
vor Beginn der Reiſezeit das beteiligte Per-
ſonal angewieſen, für Ordnung und Sauber-
keit in den Zügen und auf den Bahnhöfen
zu ſorgen. Dieſe Beſtrebungen werden jedoch
keinen Erfolg haben, wenn ſie nicht volle Un-
terſtützung der Reiſenden finden. So ſollte
vor allem das achtloſe Wegwerfen von Pa-
pier und Obſtreſten, leeren Schachteln, Zigar-
ren- und Zigarettenreſten in den Gängen und
Abteilen der Züge ſowie auf den Bahnſteigen
Treppen und in den Schaltervorräumen un-
terbleiben. Ferner werden immer wieder die
Füße auf Sitzbänke und Polſter ohne Schutz
unterlage gelegt. Außerordentlich ſtörend
wirkt in den Zügen auch Muſizieren, Lärmen
und dergleichen. Jeder Reiſende ſollte daher
beſtrebt ſein, weitgehenöſt Rückſicht auf ſeine
Reiſegenoſſen zu nehmen.

Nalionalhymne und Horſt Weſſel-Lied

nichts für Tanzlokale.

Die Ortsgruppenleitung der NSDAP.
teilt mit: „Jm letzter Zeit mußte immer wie
der die Beobachtung gemacht werden, daß das
Deutſchlandlied und das Horſt Weſſellied be
ſonders zu vorgerückter Stunde in Tanz-
lokalen geſpielt wird. Als Unterhaltungs-
konzert ſind dieſe beiden der nationalen Be
völkerng heiligen Lieder zu ſchade! Jhr
Spielen auch in Potpourris iſt durch
Reichsgeſetz verboten.

Befſichigung der 5A.

Am Sponnabend, dem 1. Jult, findet auf

m

Gruppenführer Schragmüller eine Be-
ſichtigung verſchiedener SA.Stürme ſtatt.

r

NS.-Amtswalter tagen.
Die Kreisgruppe Merſeburg der NSDAP.

hat für Sonnabend, dem 1. Juli, eine Tagung
nach dem „Kaſino“ einberufen, an der alle
Amtswalter des Kreiſes teilnehmen müſſen.
Die Tagung beginnt um 20 Uhr.

Konrekkor i. R. Renovanz 70 Jahre alt.

Heute kann Konrektor i. R. Renovanz in
voller körperlicher und geiſtiger Friſche auf ein
Lebensalter von 70 Jahren zurückblicken. Ein
halbes Jahrhundert verbindet ihn mit Merſe
burg, wo er 42 Jahre im ſtädtiſchen
Schuldien ſt ſtand. Jn den vor Jahrzehnten
überfüllten Schulklaſſen, oft 90—100 Kinder
war die Arbeit nicht leicht. Sein warmes Herz
und ſein Verſtehen der Kinderſeele halfen ihm
oft über unüberwindlich erſcheinende Schwie
rigkeiten hinweg. Manch edles Samenkorn
wurde da in zwei vereinzelt ſogar in drei
Generationen gelegt, in denen noch heute dank-
bare Erinnerung lebendig iſt.

Als Sohn des ſangesfrohen Thüringen,
in Rudolſtadt ſtand ſeine Wiege, hat der Ju
bilar mit viel Liebe und reichem Erfolg die
Muſik gepflegt. Neben dem Religionsunterricht
waren ihm in der Schule die Geſangſtunden
Feierſtunden. Mit gleicher Hingebung pflegte erdie Muſit im Hauſe und im Geſangverein. Seit

10 Jahren iſt er Organiſt an der Stadtkirche
und hat hier oft bei großen Gelegenheiten
ſeine Meiſterſchaft auf der Orgel bewieſen.

Seiner Militärpflicht genügte er bei dem
36. Jnf.Regt. in Halle. Der alte Kamerad-
ſchaftsgeiſt lebt noch heute, bei allem Wechſel
der vergangenen Jahre ſtets der alten
treu blei in ihm als Mitglied des Land
wehrvereins unverändert weiter. Obwohl die
Kriegsjahre Schweres ſender fand er unterſtützt und betreut von ſeiner ebevollen Gattin,

immer wieder die Kraft zur Aufrichtung, und
S Platz in Merſeburg, der ehemaligen dieſe wünſchen wir dem treuen Leſer des

ele an der Naumburger Straße, durch Merjeburger Tageblattes noch A. miele Jahrel

Nummer 148Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Gemeindefinanzen einer Kleinſtadk.

Von Bürgermeiſter i. R. C. Kern

Es ſollen hier die Gemeindefinanzen einer
kleinen Stadtgemeinde veranſchaulicht wer-
den durch Auszüge aus den gedruckten und
veröffentlichten Verwaltungsberichten der al
ten Badeſtadt Lauchſtädt aus den Vor-
und Nachkriegsjahren. Hiernach wurden ver-
ausgabt:

1. Allgemeine Verwaltung einſchl. Polizet,
alſo Gehälter und Beſoldungen der Beamten
und Angeſtellten; ihre Kaſſenbeiträge (So-
zialverſicherung) ſowie Bürobedürfniſſe aller
Art:

1899--00 5123 Mk.
1913--14 13652 Mk.
1917--18 26599 Mk.
1918 19 32 431 Mk.

Vorhanden waren außer dem Bürger-
meiſter ein Rendant für die Stadthaupt- und
Sparkaſſe und ein Polizeibeamter (Sergeant)
2 Nachtwächter. 1901 wurde ein Sekretär
angeſtellt, der zugleich zweiter Kaſſenbeamter
(Kontrolleur und Sparkaſſengegenbuchführer)
war. 1917 gelangte ein beſonderer Beamter
für dieſe Kaſſendienſte zur Anſtellung. Jn
den Kriegsjahren leiſteten Rendant und
Sekretär Kriegsdienſte. Dies verurſachte
Vertretungskoſten. Auch wurden 1918 und
folgende Jahre Teuerungszulagen nötig.
(8800 bezw. 17000 Mk.) Jnflation! Der
Bürgermeiſter war auch noch Amtsanwalt
und Vorſitzender der Einkommenſteuer-Vor-
einſchätzungs- Kommiſſion. Selbſtredend lei-
ſteten Lernende Hilfe und zwar dauernd.

1924. 30 979 Mk.
1925 41 745 Mk.
1926. 38507 Mk.
1927. 468470 Mk.
1931. 17 222 Mk.

Vermehrung der Beamten und Angeſtell-
ten (Stenotypiſtin) unter einem neuen
Bürgermeiſter ab 1. Oktober 1923.
Einzelanſätze fehlen; 1920 trat ihre allge
meine Neuordnung (Erhöhung) ein, auch
1927. Zwiſchen Lauchſtädt und den nahen
Städten Merſeburg und Halle verkehren täg-
lich mindeſtens je 8 Eiſenbahnzüge. Dies ver-
ringerte die Koſten für Dienſtreiſen; ſie be-
trugen 1899--00 75 Mark; 1913—-14 115 Mark;
für das Jahr 1926 waren 500 Mark vorge-
ſehen. Jn einem teils noch größeren Ver-
hältnis ſtiegen die Einzelbeträge für Büro-
bedürfniſſe uſw. (733 Mark auf 2650 Mark).

Mit dem Januar 1900 gelang auch der bis
dahin verſäumte Anſchluß der Stadt an die
Witwen- und Verſorgungsanſtalt und Ruhe-
gehaltskaſſe für die Kommunalbeamten der
Provinz Sachſen und mit dem Jahre 1991
die Beſeitigung des ſeit Jahren ungetreuen
Rendanten der ſtädtiſchen Kaſſen. Dies Alles
förderte die Sparſamkeit einer kleinſtädtiſchen
Verwaltung.

2. Schulverwaltung (Volks- und Berufs-
ſchule). Seit 1904 unter einem Rektor ſtehend
im neuen Schulhauſe. Bis dahin waren
zwei alte Schulhäuſer in Benutzung, das
älteſte 1831 baulich erneuert.

1899--00 6 504 Mk.
1913 14
191718 0 7 15 855 Mk.
1918—19 i J 21 076 Mk.

Dies waren Zuſchüſſe der Kämmereikaſſe
zur Schulklaſſe. Letzte zahlte damals auch die
Lehrerbeſoldungen direkt an die Lehrpecrſo-
nen, wozu ſie kleinere Staatsbeihilfen erhielt.

Seitdem geſchieht dies von Seiten des
Staates durch beſondere Einrichtungen zwi-
ſchen ihm und den Gemeinden. Die folgenden
Beträge trug die Stadt als ihre Mehrleiſtun-
gen an den Staat:

1924

1925 J 59 7 e
1926 I
1927--28

1931 21067 Mk.
3. Die öffentliche Armenfürſorge, jetzt

Wohlfahrtsplege. Für die erſte ergingen ge-
ſetzliche Vorſchriften in den Jahren 1870--71
und 1894. Erſt nach der Kaiſerlichen Botſchaft
vom 17. November 1881 erſchienen auch die
Reichsgeſetze für die Sozialverſicherung und
die Sozialdemokratie Sie verſagte
hierbei völlig. Jm Jahre 1888 trat unter
Kaiſer Friebrich Schulgeldfreiheit für die
Volksſchule ein. Das ſchaffte eine große
Erleichterung für die kinderreichen, armen

16 585 Mk.

15 702 Mk.
16 996 Mk.
19 680 Mk.
23 173 Mk.

Familien: dieſe Abgabe drückte alkgemein,
Der ſtädtiſche Zuſchuß zu der früheren ein-
fachen Armenfürſorge betrug kaum mehr als
1000 Mark: 1899--00 736 Mark; 1913--14
1219 Mark. Kleinrentner kamen nicht in
Frage und die Sozialrentner begnügten ſich
mit ihren beſcheidenen reichsgeſetzlichen
Renten; ſie beanſpruchten keine öffentlichen
Beihilfen zu dieſen ſicheren Einnahmen.

Die Koſten für die nachkriegszeitliche
Wohlfahrtspflege für Sozialrentner u. Klein
rentner uſw. betrugen:

1924 15 062 Mark, hiervon trug der Kreisc Mai vie Stadt 1699 Mart.
1925 23 350 Mark hiervon trug der Kreis

18 307 Mark, die Stadt 50 43 Mark.
1926 34 122 Mark, hiervon trug der Kreis

26 503 Mark, der Kreis 7619 Mark.
1927 44 305 Mark, hiervon trug der Kreis

38 089 Mark, die Stadt 6216 Mark.
Die Kinderſpeiſung koſtete in dieſen

Jahren 1000 bis 2355 Mark., Die Stadt
trug hiervon 30 Prozent.

Nach einem amtlichen Berichte ſtiegen die
ſtädtiſchen Anteile an all dieſen Laſten für
1931 auf 36 798 Mark; 1932 betrugen ſie über
51 Prozent aller ſtädtiſchen Ausgab en.
(Haushaltsplan über 200 000 Mark). Auch
Hauszinsſteuer ſoll zu ihrer Deckung mit
verwendet ſein.

4. Ueber Verzinſung und Tilgung der
ſtädtiſchen Schulden enthält der Verwaltungs-
bericht von 1914—18 folgendes:

S betrag 138 972 Mark, Verzinſung3,5 Sprent, Tligung 2 Prozent, Gläubigerin
die eigene Stadtſparkaſſe; ſie ſtammt aus
1858 und hatte einen Reſervefonds von über
180 000 Mark, den die Jnflation zerſtörte, da
mit aber auch die Schulden der Stadt bei ihr.
Letztere waren u. a. entſtanden für den
Schloßankauf (1884), als Eiſenbahnanleihe
(1892), Schulhausbau (1903--4), Straßenbgn
(1900--20), Lehrerwohnungen (1904--
Grundſtücksankäufe (1917), Kriegswohlfahrts
zwecke uſw., Einrichtungen von Am
nungen im Schloß in den r uDer Verwaltungsbericht von 1924--27 enthält
dieſe Ausführlichkeiten nicht. Beſondere Aus-
gaben weiſt er nach für einen Sportplas
(auch zur Abhaltung von Märkten), Erwer
bung von Straßen, Gelände, Baupläne, Er
weiterung des elektriſchen Straßennetzes.
Der erſte Vertrag mit Kulkwitz (v. Heudor
vom 25. bis 30. April 1908 lautet auf 3
Jahre. Der Kleinwohnungsbau mit Haus-
zinsſteuer (damals Staatsbeihilfe) iſt ſchon
gleich nachkriegszeitlich begonnen und in ſpä
keren Jahren weiter betrieben worden.
Bemerkenswert iſt noch: Die Amtswohnun
gen gehören u. a. dem Amtsrichter und dem
Bürgermeiſter. Die Einrichtungskoſten ar
die Richterwohnung trug zur Hälfte de
Staat.

z. An Gemeindeſteuern einſchl. Reichsein
kommenſtener-Anteilen kamen 1924 ein 71 557
Mark. Dieſe ſtiegen bis 1927 auf 105 945
An Kreisſteuern wurden gezahlt von 1924
bis 1928 3243 Mark, 10 729 Mark, 10 908 Mark
15644 Mark, 16 000 Mark. Bei der Finanz-
verwaltung kamen 1931 als Geſamtſteuer
87191 Mark ein. Hauszinsſteuer ab 1924
44 300 Mark, 47 400 Mark, 48 900 Mark, 49 100
Mark, 47 900 Mark. Dieſe Beträge ſind nur
zum Teil Wohnungsbauzwecken zugeführt.
In der Hauptſache wurden daraus Fürſorge
ausgaben beſtritten; 1931 betrug ſie nur
18 362 Mark.

1899-—00 betrug die eingekommene Ge-
meindeſteuer 14368 Mark; die Jahresrech-
nung 37519 Mark. 1913--14 kamen zicka
40 000 Mark Kommunalſteuer einſchl. aller-
hand Gebühren und Beiträgen ein. Davon
wurden 6000 Mark Kreisſteuern bezahlt.
Der damalige Beamtenſteuerausfall ſtellte ſich
guf etwa 1570 Mark. Geſetz vom 11. Juli
1822, 23. September 1867, 18. Juli 1893). Die
Gemeindeſtenern beſtanden aus Staatsſteuer
zuſchlägen. Der Kämmerei-Etat betrug 57 759
Mack; von 1924 ab ſtieg er auf das Doppelte
bezw. Mehrfache. Leider brachte er keine
Mittel für die ſo dringend nötige Leichen
halle.

Das aus 1710 ſtammende Stahlbad war
bis 1906 ſtaatlich; ſeitdem gehört es dem
Kommunalverbande der Provinz Sachſen, der
es als Kulturdenkmal übernahm. Die ört-
liche Leitung führt nebenamtlich der feweilige
Bürgermeiſter.

Reue vBücher.
Arbeit und Waffe als Grundlage der

Nation von Generalleutnant a. D. Horſt
von Met öch, erſchien ſoeben im Ver
lag Gerhard Stalling, Oldenburg t. O.,
innerhalb der bekannten Stalling-Büchere

irrt an die Nation“. Bd. 25, Preis
geb.

Von hoher Warte und aus tiefem geſchicht
lichem Denken entwickelt Metzſch in geſchliffenen

ormulierungen an der Hand großzügiger
iſtoriſcher Vergleiche den Grundſatz, daß nur
ämpferiſche, bewaffnete Arbeit ihren ideellen

und materiellen Lohn zugunſten des Volks
tums finden kann. An unkämpferiſchen Epo
chen und Epiſoden, Kulturen und Relegionen,

ten und Völkern wird erläutert, daß
alles Unkämpferiſche ſtets ſcheitern muß. China

d dien, Judentum und Chriſtentumun
Weltwirtſchaft und Weltbürgertum, die bis
marcſche. wilbehminiiche und

werden mit Scharfblick unter dieſem Gefichts
punkt betrachtet. Daraus ergibt ſich die Frc
gerung, daß Arbeit und Waffe auch das Ziel
der deutſchen nationalen Revolution ſein
müſſen, weil nur beide in ihrem Gleichklang
in ſtaatsmänniſcher und volksverbindender Er
gänzung die Grundlage zu ſchaffen vermögen,
deren die deutſche Nation zu ihrer Selbſtbe-
hauptung und zur Geſtaltung ihrer Zukunft be
darf. Die ſinnvolle Verbindung von höchſter
Aktualität und Univerſalität, zuſammengefaßt
in einer kurzen und packenden Darſtellung,
macht dieſes Buch zu einem Meiſterſtück der
Darſtellung und zu einem erſten Verſuch, den
tiefen Sinn der nationalen Revolution weſen
haft zu durchdringen und zu geſtalten.

„Jm ganzen freundlicher“.

Mäßige, ſüdweſtliche Winde, im ganzenreicher aber doch noch mehrfach ſtärkere

Bewölkung und einzelne Regenſchauer, Tempe
Zeit l ratur etwas



99 bei Wacker- Halle.
Ganumeiſter conkra Herbſtmeiſter.

Unſer Sportverein tut recht, wenn er ſei-
nen letzten Start im Spieljahr 1932/33 ge-
gen keine geringere Mannſchaft als den Gau-
meiſter Wacker unternimmt. Wacker und 99
waren es ja, die ſich in der abklingenden
Saiſon mehr denn je um den Meiſtertitel des
Saalegaues bewarben und auch abwechſelnd
die Tabellenſpitze innehatten. Jm erſten Tref-
ſen ſiegte 99 im Wackerſtadion mit 2:1. Dann
kam in der Frühjahrsſerie jener denkwürdige
Tag, an dem unſere 99er auf eigener Sport
ſtätte ſpielend von den Hallenſern vernchtend,
nämlich mit 5:1, geſchlagen wurden. Wir wiſ-
ſen es heute, daß dieſes Ergebnis 998 Schick
ſal im Meiſterſchaftswettbewerb beſiegelte,
Wackers Stellung aber ſo feſtigte, daß den
Blauweißen, nachdem der kläſtigſte Wider-
ſacher abgetan war, nicht mehr viel ge-
ſchehen konnte.

Unſer Sportverein will alſo verſuchen,
für das damalige Debakel Vergeltung zu
üben. Möglich iſt dies durchaus, da die Blau-
gelben morgen ihre ſtärkſte Elf zur Ver-
fügung haben; allerdings müßten ſie dann
mit anderen Leiſtungen aufwarten, als im
letzten gegen Neumark verlorenen Wochentags-
ſpiel. Erwähnen möchten wir noch, daß ſich
der Gaumeiſter wieder in eine gute Form
hineingeſpielt hat, was ſeine letzthin erziel
ten Reſultate (ASN. Nürnberg 3:3; Favorit
Halle 8:1) beweiſen. Jn Halle ſieht man mit
veſonderem Jntereſſe dem Mittelläuferduell
Schulz--Schütt entgegen. eſe beiden Käm-
pen nehmen im Gau ja noch immer eine Art
Sonderſtellung ein. Von einer Vorausſage
wollen wir bei der Güte des GegnersWacker war gegen 99 immer in beſter Form

abſehen, wünſchen dem Sportverein aber
einen recht ehrenvollen Abgang aus dieſer
Saiſon.

Fußball-Weltkmeiſterſchaft.
Ohne England und Uruguay.

Der Vollzugsausſchuß des Jnternationalen Fuß
ball Verbandes hielt in Paris eine Sitzung ab, die
den Zweck hatte, das Programm der Fußball-
Welt meiſterſchaft feſtzulegen. Leider war es
doch nicht mehr möglich geworden, England und
Uruguay zur Teilnahme zu bewegen. Die 31 ge-
meldeten Nationen wurden nach ihrer geographiſchen
Lage in 12 Gruppen eingeteilt. Dabei ſpielt
Deutſchland in Gruppe 12, in der es mit
Frankreich und Luxemburg zuſammentrifft. Die
Endſpiele gelangen in Jtalien zum Austrag.

Leichtalhleiik-Meiſterſchaften.

Am 22. und 23. Juli in Leipzig.

Für die am 22. und 23. Juli in Leipzig auf dem
Platze des Leipziger Sport-Clubs ſtattfindenden
Meiſterſchaften des Verbandes Mitteldentſcher Ball-
ſpiel Vereine ſind Meldungen ſeitens der Vereine bis
ſpäteſtens Mittwoch, 12. Juli, an die Geſchäftsſtelle
des Gaues Groß- Leipzig zu richten. Teilnahmeberech
tigt iſt jedes deutſche Mitglied eines deutſchen Turn-
und Sportvereins, das im Verbandsgebiet wohnt
oder eine dortige Univerſität beſucht. Für letztere
müſſen die Meldungen durch das Amt für Leibesühun

gen der Univerſität abgegeben werden.

Es werden Wettbewerbe in allen Zweigen der
Seichtathletik, ſowie Mehrkämpfe und Staffelläufe
ausgetragen,

Beginn der Tour de France.
Archambaud Sieger der erſten Etappe.

t

Jm Beiſein einer rieſigen Menſchenmenge erfolgte
am Dienstagfrüh um S Uhr der Start zur 27. Tour
de France, dem ſchwerfren und längſten Straßenren
nen der Welt. Die erſte Etappe des insgeſamt
4341 Kilometer longen Rennens, das in dieſem Jahre
bekanntlich in umgekehrter Richtung gefahren wird
führte von Paris über Beauvais, Amiens und
Béthune nach Lille über 262 Kilometer. Hinter
Amiens gelang es dem Franzoſen Archambaud ſich
vom Felde frei zu machen und bis zum Etappenziel
einen Vorſprung von mehr als 234 Minuten heraus
zufahren. Von der deutſchen Mannſcha ft
hielten ſich Stöpel Buſe und Geyer am beſten
ſie kamen als 8., 14. bzw. 21. ein.

Deutſchland Holland im Radfahren.
Als „Länderkampf“ Deutſchland Holland wurden

vie Berufsfahrerrennen auf der holländiſchen Rad-
rennbahn in Tilburg aufgezogen, die einen äußerſt
knappen Sieg der Holländer von 97:95 ergaben. Jm
Kilometer Mannſchaftsrennen ſiegten die Hollän
der Pijnenburg Claas gegen Kilian-Vopel. Buſchen-
hagen ſchied durch Sturz aus, ſo daß ſein Partner
Schön das Rennen allein beenden mußte. Jm Flie
gerkampf beſetzte Pijnenburg den erſten Platz vor
Oſzmella, Kilian und Buſchenhagen, während in den
drei Verfolgungsrennen über je 20 Runden Schön
über Claas, Braſpenning über Schorn und Vopel
über Maas die Oberhand behielten.

Radmeiſterſchaften in Wuppertal.
Die deutſchen Radmeiſterſchaften für Berufsfah

rer, die urſprünglich in Berlin ſtattfinden ſollten,
ſind fetzt endgültig der Stadionbahn in Wuppertal
zur Durchführung übertragen worden. Am Mittwoch,
19. Juli, finden zunächſt die Torläufe der Berufsflie
ger und Dauerfahrer ſtatt, die Ende eigen
dann am Sonntag 23. J

Der BHeauftragte des Reichsſport-
kommiſſars für den Regierungsbezirk Merſe-
burg, Dr. Stor z, erläßt folgende amtliche
Mitteilung: Die Deutſche Turnerſchaft hat
vor längerer Zeit die Einführung einer Ein-
heitstracht für die Wehrturner beſchloſſen.
Jch mache darauf aufmerkſam, daß zum
Tragen von Uniſormen nur die Gelände-
ſportverbände, SA., SS., Stahlhelm befugt
ſind. Die Notwendigkeit einer einheitlichen
Kleidung für Mitglieder der Deutſchen
Turnerſchaft beſteht nicht. Das Tragen von
ſolchen Uniformen iſt deshalb nicht ſtatthaft.

x

Wettkämpfe der Schulpflichtigen
noch vor den Ferien.

Jn zahlreichen Städten und Ortſchaften
des Regierungsbezirks Merſeburg konnten
die im Rahmen des Feſtes der Jugend
vorgeſchriebenen Wettkämpfe wegen ſchlechter
Witterung nicht durchgeführt oder beendet
werden. Der Beauftragte des Reichsſport-
kommiſſars für den Regierungsbezirk Merſe-
burg, Dr. Storz, ordnet an, daß dieſe
Wettkämpfe im Laufe dieſer Woche nachzu-
holen ſind, und zwar die Wettkämpfe der
Schulpflichtigen auf jeden Fall vor Beginn
der Ferien.

Vor dem „Pakerland“Plakettenturnier
Röſſen wieder in der Arbeitsgemeinſchaft.
Wie wir bereits mitteilten, beginnt Sonntag

das Turnier um die „Vaterlandprakette“.
Dieſes iſt wohl alljährlich die größte Ver-
anſtaltung der Turnerhandballer Merſeburgs
Der Verkauf der Dauerkarten hat bereits
begonnen. Die Vorverkaufsſtellen, die in
verſchiedenen Stadtvierteln eingerichtet wur-
den, ſind durch Plakate gekennzeichnet. Es
empfiehlt ſich, die Dauerkarten rechtzeitig
zu löſen, da wegen des ſehr niedrigen Prei
ſes mit ſtarkem Andrang gerechnet wird. Wei-
ter wird uns noch mitgeteilt, daß der

Turn und Sportverein Röſſen der Ar-
beits gemeinſchaft der Merſeburger Tur-
nerhandballer wieder beigetreten iſt und
an den künftigen Veranſtaltungen wie
der teilnehmen wird.

Da der Ausſchuß den Schlußtermin für das
„Vaterland“ Handballplakettenturnier vom
Gauſpielwart wegen des Ende Juli ſtattfin-
denden Deutſchen Turnfeſtes vorgeſchrieben
bekommen hat, iſt es leider nicht mehr mög-
lich, Rö, en an dieſem Turnier zu beteiligen.
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D. Gleichtracht verboten!
Die Röſſener Spielleitung wurde hiervon in
Kenntnis geſetzt und ſah dieſes voll und ganz

mrB./Schaukurnen

vom 2. Juli auf dem Turnplatz am Skadtpark.

Der MTV. wird am kommenden Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, mit ſeinen ſämtlichen Ab-
teilungen vor die Oeffent.ichkeit treten. Der
Turnplatz am Stadtpark wird der Schau-
platz dieſer Großveranſtaltung, die mit ei-
nem Aufmarſch ſämtlicher Abteilungen be-
ginnt, ſein. Jhm folgen allgemeine Frei-
übungen, Uebungen der Kinder und Frei-
übungen der Turnerinnen für das 15. Deut
ſche Turnfeſt in Stuttgart. Anſchließend zei
gen die Turner, Turnerinnen, Knaben und
Mädels Schulturnen, um ihr Können der
Oeffentlichkeit unter Beweis zu ſtellen. Als
Sondervorführungen folgen Uebungen an den
Ringen von Turnern, ein Chorfeſttanz des
Deutſchen Turnfeſtes von Turnerinnen. Jh-
nen ſchließen ſich Uebungen der Fechter, Rin-
ger und Volkstänze der Turnerinnen an,
Spiele aller Art werden den Abſchluß bilden.

Zu dieſer Veranſtaltung, die durch Konz r
muſik (Radiobock) verſchönert wird, ſind
alte Freunde und Gönner der Deutſchen Turn
ſache herzlichſt eingeladen. Deshalb am Sonn
tag auf zum MTV.-Schauturnen auf den
Turnplatz am Stadtpark.

Sonderzüge von Halle zum Turnfeſt.
Am 25. Juli werden von Halle zum Deutſchen

Turnfeſt in Stuttgart zwei Sonderzüge abgehen, die
auch in Merſeburg, Weißenfels undNaumburg noch Feſtteilnehmer aufnehmen. Jn
jedem Sonderzug ſollen etwa 800-1000 Perſonen be-
fördert werden.

Pereinsnachrichten.

MTV. 1861. Stuttgartfahrer wol-
len Fahrgeld noch dieſe Woche zur Abholung
bereit halten. Frauenſingeſtunde
fällt heute aus. Donnerstag, dem 28. Juni,
ſämtliche Aktion Turner, Spieler, Kanufah-
rer uſw. in der Turnſtunde (Turnplatz) an-
treten.

TuSpV. Röſſen e. V. Achtung Stutt-
gartfahrer! Am Freitag, dem 30. Juni
1933, 20 Uhr, findet im Vereinsheim Stadion
eine Verſammlung ſtatt. Die Einzahlung der
Fahrgelder muß an dieſem Tage erfolgen.
Wer bis zum 30. Juni ſein Fahrgeld nicht
bezahlt hat, muß ſich ſeine Fahrkarte in
Halle ſelbſt beſorgen Der Oberturnwart.

Amkliches aus
Verbindliche Mitteilung.

a) Betr. Spiele während der Spielpauſe. Spiel-
verbot im Monat Juli beſteht für Fußball vom 1.
bis 28. Juli, für Handball vom 1. bis 30. Juli. Aus-
nahmen ſind geſtattet für alle die Spiele, die im Rah-
men der Spende „Opfer der Arbeit“ ſtattfinden. Hier-
zu wird angeordnet: 1. Die Spiele ſind mindeſtens
fünf Tage vor dem Spiel beim Gauvorſtand anzumel
den. 2. Die Spiele müſſen auf geſchloſſenen Vereins-
plätzen ſtattfinden, wo Eintritt gegen Karten erhoben
werden kann. 3. Für die Spiele beſteht Spiel-
formularzwang. 4.. Die Schiedsrichter ſind verpflich-
tet, vor und nach Beendigung des Spieles den Karten-
verkauf zu kontrollieren. die Einnahme feſtzuſtellen,
auf dem Spielformular zu notieren und zu beſchei-
nigen. 5. Als Unkoſten können eingeſetzt werden:
Schiedsrichterkoſten und ortsübliche Reklame. Der
Reinüberſchuß

mindeſtens über 10 (zehn) Reichsmark
für jedes einzelne Spiel ſind für jedes einzelne Spiel
am nachfolgenden Montag beinf Gaukaſſierer abzu-
liefern. Zwei unmittelbar aufeinanderfolgende Spiele
auf demſelben Platz bei einmaligen Kaſſieren gelten
als ein Spiel. 6. Für die bereits genehmigten Spiele
gilt die gleiche Anordnung. 7. Verſtöße gegen dieſe
Anordnung werden beſtraft

b) Der Gau trägt zwei Spiele für
„Opfer der Arbeit“ aus und zwar
Sonnabend den 15. Juli in Halle, Stadtmannſchaft

gegen Merſeburg, und
Sonnabend, den 22. Juli in Merſeburg, Stadtmann-

ſchaft gegen Halle.
Herr Rühle (99 M.) wird beauftragt im Einver-

ſrändnis mit den Vertretern von VfL., 99 und
Preußen die Merſeburger Mannſchaften für beide
Spiele aufzuſtellen und bis Montag, den 3. Juli,
dem GA. zu melden. König. Großmann.

Athletik-Anusſchuß.
für Gaumeiſterſchaften, Gaujugend-

Mädchen-Wettkämpfe.

Sonnabend den 1. Juli: 16.30 Uhr: 50 Me
ter Knaben 21 ſp. Vorl., Weitſprung Kn. 19720,
Schlagball Mädchen 19 ſp. 17 Uhr: 50 Meter Mädch.
19/ſp. Vorl., Kugel Kn. 1920, Weitſpr. Kn. 21 ſp.
7.15 Uhr: 100 Meter Kn. 19720 Vorl., Schlagball

Knaben 21/ſp., Weitſprung Mädch. 19/ſp. 17.30 Uhr:
200 Meter Männer Vorläufe. 17.45 Uhr: 50 Meter
Kun. 21 ſp. 17.55 Uhr: 50 Meter Mädch. 19 ſp.
18.05 Uhr: 100 Meter Kn. 19/20, Schlagball Kn. 1920.
18.20 Uhr: 110 Meter-Hürden Männer. 18.30 Uhr:
110 Meter-Hürden Jad. 14/15, Steinſtoßen f. Männer.

die Spende

Zeittafel und

18.45 Uhrx: 80 Meter-Hürden Frauen, Diskus Män

dem Sgalegau.
ner Weitſprung Frauen. 19.55 Uhr: 200 Meter Män-
ner Entſcheidung. 19 Uhr: 200 Meter Frauen Vorl.,
Hochſprung Manner, Kugelſtoßen Frauen. 19.15 Uhr:
1500 Meter Männer Entſch., Schlagball Frauen.
19.30 Uhr 200 Meter Frauen Entſch., Hammerwer-
fen Männer, 20 Uhr: 4 mal 100 Meter-Staffel.

Juli, vormittags
9 Uhr: 100 Meter Jgd 15/16 Vorl., Weitſpr. Jagd.
17/18, Kugel Mädch. 17/18, Diskus Jgd. 17/18.
9.30 Uhr: 100 Meter Jgd. 17/18 Vorl., Weitſpr. Jgd.
1718, Speer Mädch. 17/18, Kugel Jgd. 15/16. 9.45 Uhr:
100 Meter Mädch. 17/18 Vorl., Kugel Jgd. 17/18.
9.55 Uhr: Hochſprung Jgd. 17/18. 10 Uhr: 100 Meter
Jad. 17/18 Vorl., Weitſpr. Mädch. 17/18. 10.15 Uhr:
400 Meter Männer Vorl., 10.25 Uhr: 100 Meter Jgd.
15/16 Zwiſchenl., Kugel Männer Vork., Diskus Frauen
Entſch. 10.35 Uhr: 100 Meter Jgd. 17/18 Zwiſchenl.,
Dreiſprung f. Männeru Entſch.., Hochſprung Frauen
Entſch. 10.45 Uhr: 100 Meter Männer Vorl., Schleu-
derball Männer Entſch. 11 Uhr: 100 Meter Frauen
Vorl. 11.05 Uhr: 1000 Meter Jgd. 17/18. 11.15 Uhr:
400 Meter-Hürden Männer Vorl., Weitſprung Män-
ner Vork. 11.45 Uhr: 4 mal 100 Meter Frauen Vorl.,
4 mal 100 Meter Männer Vorl Nachmittags
15 Uhr 100 Meter Männer Zwiſchenl., Speerw.
Männer Entſch. 15 15 Uhr: Weitſpr. Männer Entſch.
15.20 Uhr: 800 Meter Frauen Entſch. 15.30 Uhr:
Stabhochſpr. Jad. 15/16 und Männer Entſch., 800 Me-
ter Männer Entſch. 15.40 Uhr: 400 Meter-Hürden
Entſch. 15.45 Uhr: 400 Meter Männer Entſch. 15.50
Uhr: 800 Meter Jad. 15/16 Entſch. 15.55 Uhr: 100 Me-
ter Jugend 17/18 Entſvch. 16 Uhr: 100 Mädch. 17/18
Entſch., Speerwerfen Frauen Entſch. 16.10 Uhr:
100 Meter Frauen Entſch., Kugel Männer Entſch.
16.15 Uhr: 100 Meter Jugend 15/16 Entſch. 16.20 Uhr:
100 Meter Männer Entſch. 16.25 Uhr: 5000 Meter
Männer Entſch. 16.45 Uhr: 4 mal 100 Meter Frauen
Entſch. 16.50 Uhr: 3 mal 1000 Meter Männer Entſch.
17 Uhr: 4 mal 100 Meter Männer Entſch.

Am Kampfrichtern ſtellen: 96, 98, PSV. je
4. Wacker, Nelſon, Reichsbahn, Poſt je 2, 99, VfL.
Mc., MHC., Kayna je 1.

Hoffmann.

Sonntag, den 2.

Rockmann.

Deutſche Erfolge in Wimbledon.
Der zweite Tag der All-England-Tennismeiſter-

ſchaften in Wimbledon brachte den Deutſchen weitere
Erfolge. G. v. Cramm traf in dem Jren Pur-
cell auf einen ſehr ſchwachen Gegner, den er mühe-
los abfertigte. Der Kieler Kai Lund gelangte
ebenfalls in die dritte Runde Von den deutſchen
Teilnehmerinnen zeigte Hilde Krahwinkel ſich
der jungen Schottin Robertſon jederzeit überlegen.

u J S
Handball-Pokalſpiele.

Für die Opfer der Arbeit.
Dem Beiſpiel des Deutſchen Fußballbundes fol

gend wird auch die Deutſche Sport-Behörde im Mo
nat Juli Handball-Pokalſpiele zum Beſten
der Spende für die Opfer der Arbeit austragen, an
denen gleichfalls 16 Mannſchaften aus allen Gauen
Deutſchlands teilnehmen ſollen. Zum Unterſchied
von den Fußball-Pokalſpielen wird jedoch in jedem
Gau die ſtärkſte Städtemannſchaft mit der
Vertretung beauftragt.

Aus dem Gebiet des Verbandes Mittelde ut
ſche r Ballſpiel- Vereine nehmen zwei Mannſchaften
an den Spielen teil, und zwar iſt die Städtemann-
ſchaft Leipzig mit der Vertretung des Frei
ſtaates Sachſen und die Städtemannſchaft
Magdeburg mit der Vertretung von Provinz
Sachſen- Thüringen beauftragt worden.

Jn der Vorrunde, die am 9. Juli frattfinden
ſoll, ſind für die mitteldeutſchen Mannſchaften fol
gende Spiele angeſetzt:

Magdeburg gegen Hannover in Magde
burg,

Leipzig gegen Nürnberg-Fürth in
Leipzig (Spielvereinigungs-Platz). Die weiteren Run--
den ſollen am 16. Juli, 23. Juli und das End
ſpiel am 30. Juli bzw. 6. Auguſt ausgetrager
werden.

AdAC. fordert Lufiſchutz.

Anläßlich der widerrechtlichen Ueberfliegung deut
ſchen Gebietes durch ausländiſche Flugzeuge hat ſich
das Präſidium des Allgemeinen Deutſchen Automobil
Clubs in zwei Telegrammen an den Reichskanzler
Adolf Hitler und den Reichs-Luftfahrtminiſter
Göring gewendet und dringend um wirkſamen
Luftſchutz gebeten. Die Telegramme verlangen,
daß derartig ſchimpfliche Angriffe, wie ſie in den letz
ten Tagen durch fremde Flugzeuge der Regierung
widerfahren ſind, ſich nicht wiederholen dürfen. Die
Regierung wird aufgefordert, mit allen Mitteln die
Wehrhaftmachung Deutſchlands zur Luft
herbeizuführen

Möritz gewinnt „Goldenen Helm“.
Vor 15 000 Zuſchauern gab es auf der Trabrenn-

bahn München-Daglfing gut beſetzte Motor-
radrennen um den vom Reichskanzler geſtifteten
Goldenen Helm von Deutſchland. Jm Verlauf
der Veranſtaltung ſetzte Regen ein, ſo daß im ab
ſchließenden Endlauf die Beiwagenfahrer in Vorteil
waren. Den über 10 Kilometer führenden Endlauf
gewann Europameiſter Möritz-Mün chen (Vic-
toria) in 7:55 mit einem Stundenmittel von 75,790,
dem damit auch der wertvolle Preis zufiel. Den
zweiten Platz beſetzte Schneider Weßling
(Norton) in 8:26,6 vor Seppenhauſe r- München
(Rudge) in 8:58.

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Le Batard (G. Duforez), 2. Mou

tard II, 3. Charlatan, 3. Houſton. Tot.: 100
Pl. 27, 22, 14, 17. 2. Rennen: 1. Heidi (R. Brethes),
2. Bruannburh, 3. Epiſtole. Tot.: 177, Pl. 42, 43, 19.
3. Rennen: 1. Aſtor (W. Johnſtone), 2. Cromos, g.
Tarquin. Tot.: 47, Pl. 14, 11, 42. 4. Rennen: 1.
Fortitude (R. Peltier), 2. Bowſprit, 3. Golden Manna.
Tot, 86, Pl. 20, 13, 19. 5. Rennen: 1. Beaconsfield
(R. Lock), 2. La Ménara, 3. Arziſt. Tot.: 52. Pl. 20,

wen

Vom Turf

35, 38. 6. Rennen: 1. Sac à Mai (G. Bridgeland),
2. Moſſoul, 3. Condor. Tot.: 37, Pl. 15, 29. 19.
7. Rennen: 1. Le Val d'Aulnoy (H. Cames), 2. Ras
el Ma, J. Tot.: 32, Pl. 14, 24, 19.
Vorausſagen für Donnerstag, 29. Juni.

Jasmin VI.

Grunewald (3 30 Uhr): 1. Kain Herzleide, 2.
Soll und Haben Atina, 3. Fritz Fromm Herak
les, 4. Franceſco Pandur. 5. Alma Wratis-
lavia, 6. Origenes Frauenfreund, 7. Turnierfehde

Feldhüter.
Auteuil: 1. Melnitz Walked Over, 2. Bombay III

Bright Zagreus, 3. Renard Argenté Sultanas
Guard, 4. Favorit Fleuret, 5. Maséſtro King
Killer, 6. Le Portel Keffren.

Der Endkampf um den Pokal
des Deutſchen Reichsverbandes für Amateur-
boxen für den ſich die Mannſchaften der Verbände
von Bayern und Mitteldeutſchland qualifi
ziert haben, findet am 7. Juli in Mün ch en ſtatt.
Krewer und Richter
ſind für die Abendradrennen am nächſten Donners-
tag, 29. Juni, auf der Stadionbahn in Amſterdam
verpflichtet worden. Die beiden Kölmer haben es mit
guten internationalen Gegnern zu tun.
Ein Länderkampf Deutſchland Frankreich.
der Dauerfahrer wurde auf der Berliner Olympia
Radrennbahn ausgetragen. Die deutſchen Vertreter
Rauſch. Möller und Metze ſiegten in Geſamtergeb
nis gegen die Franzoſen Lacquehay, Graſſin und
Marechal mit 27:21 Punkten.
Neue Weltrekorde im Gewichthebien.
wurden bei den ſüdbayeriſchen Kraſtſportmeiſter
ſchaften in München aufgeſtellt. Der Federgewicht
ler Schwaiger- München ſchaffte im linksarmigen
Reißen 150 Pfund und in der gleichen Uebung brachte
es der Halbſchwergewichtler Gietl- München auf
180 Pfund.

Winterkampfſpiele 1934.
Als Termin für die Winterkampffpielle 1934, die

in Schierke und Braundge zur Durchführung gelan

C Kurze Sporkſchau

gen werden, iſt die Zeit vom Wanuax bis
4. Februar feſtgeſetzt worden.
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Schlicht, einfach und ſparſam
ſoll der Nationalſozialiſt ſein.

Rudolf Heß veröffentlicht im „Völkiſchen
Beobachter“ folgenden Aufruf an die Natio-
nalſozialiſten: „Mit eiſerner Energie geht
der Führer der Verwirklichung des gewal-
tigen Planes der Beſeitigung der Ar-
beits loſigkeit zu Leibe. Die Arbeits-
loſenzahl fällt von Monat zu Monat.
Bereits iſt ſie um über eine Million geringer
als zur gleichen Zeit des Vorjahres. Nichts-
deſtoweniger kann der Wiederaufbau
einer durch 15 Jahre fanatiſch zerſtörten
Wirtſchaft nur langſam erfolgen. Jn
ſeinem Aufruf bei Regierungsantritt forderte
der Führer vier Jahre Zeit. Demgemäß iſt
die Not im Volke heute noch groß. Alle
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen haben
dieſer Sot durch Schlichtheit und Ein-
fachheit auf allen Gebieten Rechnung zu
tragen. Den Amtswaltern und Führern
der Bewegung wird dies zur Pflicht gemacht,
ihnen wird insbeſondere die Teilnahme an
ſogenannten „Feſteſſen“ unterſagt. Sie
haben ſich auch hierin den Führer zum
Vorbild zu nehmen, der grundſätzlich die Ab-
haltung von Feſteſſen zu ſeinen Ehren ſich
verbeten hat und deſſen Schlichtheit un-
verändert bleibt. Nationalſozialiſten beweiſt,
daß der revolutionäre Geiſt in euch durch
den Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolu-
tion nicht erſtarb, zeigt, daß ihr nichts gemein
habt mit den geſellſchaftlichen Aus-
wüchſen einer vergangenen Zeit.Zeigt, daß mit dem Nationalſozialismus ein
neuer Stil in Deutſchland ſeinen Einzug
hielt. Zeigt, daß Nationalſozialismus, Ein-
fachheit und Sparſamkeit, Diſziplin
und Selbſtdiſziplin gemeinſam ſind und
damit Rückſichtnahme auf die notleidenden
Volksgenoſſen bedeutet. Habt in all eurem
Handeln die Kämpfer vor Augen, die für den
Sieg hungerten und darbten, hinter Gefäng-
nis- und Zuchthausmauern litten. Erweiſt
euch ihrer würdig. Es lebe unſere ſiegreiche
nationalſozialiſtiſche Revolution!“

Dr. Frick im KRundfunl.

Am hentigen Mittwoch findet im Reichs-

S des Jnnern die erſteitzung des Sachverſtändigenbeirats für Be-
völkerungs- und Raſſefragen ſtatt, der
vom Miniſter Dr. Frick nen zuſammenbe-
rufen worden iſt. Der Reichsinnenminiſter
wird dieſe erſte Sitzun- mit einer großen
grundlegenden Rede eröffnen. DieRede wird am Mittwochabend um 19.45 Uhr
in der „Stunde der Nation“ über alle deut
ſchen Sender und über den Kurzwellenſender
übertragen.

„Schützt deutſches Land!“

Die vom Mitteldeutſchen Rundfunk veran-
ſtaltete Hörberichtsmontage vom Großen
Flugtag in Dresden und von der Luft und
Gasſchutzübung des Militäriſchen. Volksfeſtes
in Meiningen, die am Sonntag, dem 25. Juni
nachmittags geſendet wurde, wird auf allge-
meinen Wunſch und in Anbetracht der Wich-
tigkeit der Luftſchutzfrage Mittwoch, dem 28.
Juni, am Abend etwa 22,30 Uhr als Auf-
nahme wiederholt. Zum erſten Male wurde
hier der intereſſante und erfolgreiche Verſuch
unternommen, zwei ähnliche Veranſtaltungen
an verſchiedenen Orten durch Rundfunk zu
r gemeinſamen Sendung zuſammenzu-
aſſen.

Polizei und nationale Verbände
werden ſich in Zukunft auf der Straße grüßen.

Wie der Amtliche PreußiſchePreſſedienſt mitteilt, hat der preußiſche
Miniſter des Jnnern, Goering, in einem
Runderlaß an alle Polizeibehörden be-
tont, daß die Zuſammengehörigkeit der Poli
zeit mit den nationalen Verbänden auch
äußerlich in einem gegenſeitigen
Grußverhältnis ihren Ausdruck finden
müſſe und daher beſtimmt, daß die Polizei-
beamten mit den Angehörigen der nationalen
Verbände den Gruß wechſeln. Es bleibt dem
T aktgefühl des einzelnen überlaſſen, für
dieſe kameradſchaftliche Grußerweiſung die
richtige Form zu finden.

Der marrxiſtiſche Meuchelmord
in Kopenick forderte noch ein Opfer.

Noch deckt die Gräber der beiden in
Köpenick meuchlings erſchoſſenen SA.
Männer die friſche Erde, da erreicht uns, wie
bereits geſtern in einem Teil der Auflage
gemeldet wurde, eine weitere Unglücks-
bot ſchaft. Jm Krankenhaus in Köpenick
verſtarb am Dienstag der SA.-Mann Franz
Klein, der bei den Vorfällen in Köpenick
von dem Sozialdemokraten Schmaus durch
einen Schuß ſchwer verletzt wurde. Den
Kugeln des verbrecheriſchen Marxiſten ſind
damit drei SA. Männer und zwei andere
Perſonen zum Opfer gefallen.

In 19 Kundgebungen
warben am Dienstag die Deutſchen Chriſten.

Jn 19 Maſſenverſammlungen in Berlin
warben am Dienstag die Deutſchen
Chriſten für Einheit, Reinheit und
Volksverbundenheit der Kirche. Jn
allen Gegenden des rieſigen Berlin ver-
einigte ſich die evangeliſche Bevölkerung, um
vom Weſen der Kirche und ihren Aufgaben
zu hören. Freudiger Stimmung und froher
Erwartung harrte man in den überfüllten
Räumen. Alle Gleichgültigkeit an
Kirchendingen ſchien überwunden. Dem
Erwachen der Nation iſt der Aufbruch

So wirlſchafteten die Bonzen.
Ein Korrupkionsſkandal mit 1 Million Defizit vor Gericht.

Vor der Berliner Strafkammer
begann ein Prozeß, der wiederum einen
typiſchen Korruptionsfall aus der
Zeit des verfloſſenen ſchwarz-roten Syſtems
zum Gegenſtand hat: den Zuſammenbruch
der Gemeinnützigen Heimban m.b.H.,
durch den zahlreiche Beamte um ihre Er
ſparniſſe betrogen wurden. Die Anklage
richtet ſich gegen fünf Vorſtandsmitglieder
der Geſellſchaft, die ſämtlich dem Zentrum
und der SPD. angehörten. Es handelt ſich
um den Gewerkſchaftsſekretär Paul, den
Bankkaufmann Maſer, den SPD.-Abge-
ordneten Rüſch, den SPD.- Abgeordneten
Tahbor und den Redakteur Joſeph Gie-
len. Der Eröffnungsbeſchluß lautet auf ge
meinſchaftliche Unterſchlagung und Untrene
zum Schaden der Genoſſenſchaft.

Der Heimban war eine rein ſozial-
demokratiſche Gründung. Sie wurde
als gemeinnützige Beamtenſiedlungsgeſell-
ſchaft gegründet. Die Angeklagten haben es
verſtanden, die Genoſſenſchaft durch ſchwerſte
Veruntreuungen zugrunde zu richten.
Falſche Buchführung, gefälſchte Bilanzen
waren an der Tagesordnung. Die völlige
Zahlungsunfähigkeit wurde im
Jahre 1932 erkannt und die Reviſion ergab

ein Defizit von einer Million Mark. Nach
den bisherigen Feſtſtellungen haben die an-
geklagten Vorſtands mitglieder in zahlreichen
Fällen mit Baufirmen unangemeſſen hohe
Preiſe vereinbart und ſich als Gegenleiſtung
zu Laſten der Genoſſenſchaft große Summen
als Darlehen auszahlen laſſen. Obwohl die
Angeklagten feſte Aufwandsentſchädigungen
erhielten, haben ſie große Speſen gemacht.
Allein in den Jahren 1930/31 haben ſie ſich
faſt 90 000 Mark für dieſe Zwecke auszahlen
laſſen. Mit ihren roten Geſinnungsgenoſſen
veranſtalteten die Angeklagten dann wüſte
Zechgelage. Paul und Maſer waren
wöchentlich ein paar Mal ſo betrunken, daß
die Chauffeure ſie in ihre Wohnung bringen
mußten. Maſer hat ſich einmal aus der Ge-
noſſenſchaftskaſſe für ſeinen perſönlichen
Bedarf 665 Mark für Zigarren auszahlen
laſſen.

Die Vernehmung des Hauptangeklagten
Maſer ergibt dann ſo recht ein Bild der ge-
wordenen Revolutionsgrößen von geſtern.
Urſprünglich war er Färber, hängte aber
ſeinen Beruf an den Nagel und wurde ſozial-
demokratiſcher Gewerkſchaftsſekretär; nach
der Revolution im Jahre 1918 wurde er ſogar
einmal Landrat. Die ſpäteren Jahre brachten
ihn dann in nähere Verbindung mit den
ſozialdemokratiſchen Größen, die ihm dann
auch einen einträglichen Poſten verſchafften.

des evangeliſchen Kirchen volkes gefolgt.
Es waren nicht nur Angehörige der Glau-
bensbewegung Deutſcher Chriſten, ſondern
auch bisher noch Abſeitsſtehende unter
ihnen. Am mächtigſten aber war die Ver
ſammlung im Saalbau Friedrichs
hain 1I, der Hochburg kommuniſtiſcher
Radaupolitik. Hier ſprach der Führer
der Deutſchen Chriſten, Pfarrer Hoſſenfelder,
und der Vertrauensmann des Kanzlers,
Wehrkreispfarrer Müller.

Hoheitszeichen des Reiches

bei der Beflaggung kirchlicher Gebäude.

Als äußerſtes Zeichen der Ver-
bundenheit mit dem Schickſal der Nation
werden am Tage von Verſailles auch die
kirchlichen Gebäude halbmaſt flaggen.
Der evangeliſche Oberkirchenrat hat angeorö-
net, daß zum Zeichen der Ablehnung des
Verſailler Diktats und als Ausdruck der
Trauer, öaß das deutſche Volk noch immer
unter dem Gegenwartsausdöruck
dieſes Diktates ſteht, die Kirchenfahnen mit
einem Trauerflor zu flaggen ſind.

e

Preſſedienſt teilt mit:Der Evangeliſche
Um der tiefen Verbundenheit der
Kirche mit dem nationalen Staat,
unter öeſſen ſtarken Schutz ihr irdiſcher Be-
ſtand, die ruhige Orönung zu ihrem neuen
Aufbau und damit die freie Verfügung des
Evangeliums an das deutſche Volk für alle
Zukunſt gewährleiſtet iſt, ſichtbaren
Ausdruck zu verleihen, hat der evangeliſche
Oberkirchenrat folgende Anordnung erlaſſen:
Bei allen feſtlichen Anläſſen in Kirche
und Staat ſind hinfort außer der Kirchen-
fahne auf den evangeliſchen Kirchen und kirch-
lichen Gebäuden die Hoheitszeichen es
Reiches, Schwarzweißrot und Hakenkreuz-
fahne zu hiſſen.

Schutz der naſionglen Symbole.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Miniſter des
Jnnern, Göring, in einem Runderlaß alle
Polizeibehörden auf das Geſetz zum
Schutz der nationglen Symboleund die dazu ergangenen Durchführungs-
und Ausführungsbeſtimmungen beſonders
hingewieſen. Es iſt dafür zu ſorgen, daß
mißbräuchliche Verwendungen der nationalen
Symbole, insbeſondere die Verwendung zu
gewerblichen Zwecken, unnachſichtlich bekämpft
werden.
Auch Graf Augdt zurückgeireten

Der bayeriſche Wirtſchaftsminiſter Graf
Quadt hat ſeinen Rücktritt erklärt wegen
der Belaſtung der Beziehungen zwiſchen den
amtlichen Stellen und den politiſchen Kreiſen,
aus denen er gekommen iſt. Miniſterpräſi-
dent 'Siebert hat ihm Dank unö An-
erkennung für ſeine loyale Mitarbeit aus-
geſprochen und ihm die beſten Wünſche für
ſein weiteres Wohlergehen zum Ausdruck
gebracht. Die Führung des Wirtſchafts-
miniſteriums übernimmt bis auf weiteres
der Miniſterpräſident.

Brigade Ehrhard der SS. nunterſtellt.
Kapitän Ehrhard hat ſeinen Eintritt in

die NSDAP. vollzogen und hat ſich mit
ſeinem Wehrverband der Brigade Ehrhard
dem Reichsführer der SS. unterſtellt.

Vizekanzler von Papen in Rom.
Vizekanzler von Papen wird am Mitt-

woch in Rom erwartet. Für ſeinen Aufent-
halt in Rom iſt etwa eine Woche vorgeſehen.
U. a. wird er hier Beſprechungen mit dem
Vatikan über kirchliche Fragen haben.

In einer großen Proteſtkundgebung ge
gen die in Genf erhobenen Angriffe auf die

deutſche Arbeiterabordnung ſprach in Han-
nover der Führer der Deutſchen Arbeits-
front Dr. Le y vor 150 000 Arbeitern.

Als ſtaaksfeindlich gelten

auch ſozialdemokratiſche Arbeitnehmer.
Jm Zuſammenhang mit dem ergangenen

Verbot gegen die SPD. hat der preußiſche
Miniſter des Jnnern und Miniſterpräſident
Goering einen Runderlaß an die unter-
geordneten Behörden gerichtet, in dem neben
den bekannten Beſtimmungen, die den So-
zialdemokraten jede Betätigungsmöglichkeit
in den Parlamenten nehmen, noch folgende
Anordnungen getroffen werden: Arbeitneh-
mer, die der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands angehören, ſind als ſtaats-
feind lich im Sinne des Geſetzes über
Betriebsvertretungen und über wirtſchaftliche
Vereinigungen anzuſehen. Ueber die Be-
handlung von Beamten, Angeſtellten und Ar
beitern, die aus öffentlichen Mitteln Gehalt,
Lohn oder Ruhegeld beziehen und die der
Sozial demokratiſchen Partei angehören, er-
gehen noch beſondere Weiſungen.

Abrüſtung wird verkagt.
Eine Sitzung hinter verſchloſſenen Türen.

Das Präſidium der Abrüſtungskon-
ferenz in Genf hat nach einer anderthalb-
ſtündigen bewegten Ausſprache hinter ver-
ſchloſſenen Türen gegen den kathego-
riſchen Widerſtand des deutſchen Ver-
treters Nadolny beſchloſſen, dem Haupt-
ausſchuß der Abrüſtungskonferenz die ſo
fortige Vertagung bis zum 16. Oktober
vorzuſchlagen.

Der Hauptausſchuß, der urſprünglich erſt
am 3. Juli zuſammentreten ſollte, iſt bereits
für den nächſten Donnerstag einbe-
rufen worden. Auf der Tagesordnung ſteht
als alleiniger Punkt der Vorſchlag des Prä-
ſidiums auf Vertagung der Konferenz. m
Verlauf dieſer Sitzung berichtete Hender-
ſon über den völlig ergebnisloſen Verlauf
ſeiner Beſprechung mit den Großmächten in
London und ſtellte feſt, daß er die end-
gültige zweite Leſung des Abkommensent-
wurfes nicht habe vorbereiten können. Er
verlangte daher Vertagung, ein Vorſchlag,
der auf den ſtärkſten Widerſtand Deutſch-
land s ſtieß. Botſchafter Nadolny wandte
ſich gegen dieſe außerordentlich gefährliche
Verſchleppung und betonte, daß bei der
Polizei- und der Milizfrage die
deutſche Regierung eine ſofortige Entſchei-
dung getroffen habe, um die Weiterführung
der Konferenz zu ermöglichen. Jetzt dagegen
ſei feſtzuſtellen, daß die übrigen Großmächte
einer verantwortlichen Entſcheidung aus-
weichen und eine uferloſe Verſchleppung der
Konferenz beſchließen.

ſSonnenwendſeuer auf dem Brocken

Die Umrahmung der Sonnenwendfeier
auf dem Brocken gab die SA-Führerſchule
Wernigerode. Nach der Begrüßungsanſprache
von Dr. Richter, Halle, begrüßte Herr
Hübſchmann vom Harzklub Braunſchweig
die zahlreich erſchienenen Freunde des Brok-
kens und brachte ein Hoch auf den Reichs-
präſidenten von Hindenburg und den Herrn
Reichskanzler Adolf Hitler aus. Die Er-
ſchienenen ſangen dann das Deutſchlandlied.
An Stelle des leider durch Krankheit verhin-
derten Herrn Beumelburg ſprach dann der
Gruppenführer Späing von der SA-Führerſchule Wernigerode über die nationale
und die nationalſozialiſtiſche Bedeutung der
Sonnenwendfeier. Mit einem „Sieg-Heil“ auf
den Reichskanzler Adolf Hitler und dem Ab-
ſingen des Horſt-Weſſel-Liedes ſchloß dieſer
Teil des Feſtes.

Jnzwiſchen war ein gewaltiger Holzſtoß
zwiſchen Brockenhaus und Teufelskanzel er
richtet, die SA mit ihren Fahnen marſchierte

u dem Sonnenwendfeuer und Dr. Richterſprach den von ihm verfaßten Feuerſpruch:

Lodere, Flamme!
Vom Lebensſtamme

Holzſroß, glühe,
Holzſtoß ſprühe
Hinauf zu den Sternen

u Schöpfers endloſen Fernem
äutere Flamme,

Vom Lebensſtamme
Das Niedrig-Gemeine
Zur Reife und Reine!Zünd in den Herzen
Sonmnenwendkerzen,
Ewigen Mai,
Mache uns frei

Dann gedachte ein SA- Mann der
Deutſchland und die nationalſozialiſtiſche Be
wegung gefallenen Kameraden. Zwei Minu-
ten Schweigen vereinte die Feſtteilnehmer in
weihevoller Stimmung. Den Abſchluß dieſes
Höhepunktes des Feſtes bildete das Lied
„Flamme empor“.

Die milteldeutſchen Chirurgen
hielten ihre 23. Tagung in Eisleben ab.
Oberarzt Dr. Harttung eröffnete die

23. Tagung. Nach der Begrüßung begannen
die Vorträge, von denen öte wichtigſten an-
geführt ſeien:

Prof. Balentin,„Spontanfrakturen bei Knochen-
ſyſtemerkrankungen.“ Er wies ein
umfaſſendes Material vor, das er in jahre
langer Arbeit geſammelt hatte. Jn der Aus
ſprache ergaben ſich zwei grundlegende Rich-
tungen. Erſtens: Reſektion des befallenen
Knochenherdes mit freier Knochenſpantrans-
plantation. Zweitens: Auslöfflung des be-
reits angegangenen Knochens.

Hieran ſchloß ſich der Vortrag des Herrn
Prof. Löhr, Magdeburg: „Serum-
behandlung bei Gasbrand.“ Bisher
war man dem Gasbrand gegenüber hilflos,
was ſich beſonders im Weltkriege zeigte, daß
50 Prozent aller Befallenen ſtarben. Dieſe
Ergebniſſe riefen eine Reaktion in der Wiſſen-
ſchaft hervor, wobei beſonders die Verſuche
von Prof. Zeisler Beachtung verdienen.

Dr. Volkmann, Halle, Bergmannstroſt: über „OoOs Subtibiale.“
Dr. Reinmsller, Erlangen: über„Kieferchirurgie“. Jm Vordergrund
ſeiner Ausführungen ſtanden entzündliche
Prozeſſe am Kiefer, Frakturen und deren
Therapie. Prof.. Payr, Leipzig: über
„Kniegelenksverletzungen“. Jnkurzen, erſchöpfenden Worten brachte Prof.
Payr eine vollſtändige Darſtellung der Ver-
letzungen und deren Therapie.

Jn der Nachmittagsſitzung ſprach Prof.
Wätijen, Leiter des Pathologi-ſchen Jnſtitutes, Halle über „Staub-
lunge im Mansfelder Bergbau“. An Hand von
Bildern zeigte er die Veränderungen der
Lunge. Ferner wies er auf die häufige Kom-
bination der Staublunge mit Tuberkuloſe hin.
Ob dieſe für die Aetiologie überhaupt die
entſcheidende Rolle ſpielt, lehnt der Referent
ab. Nach den pathologiſchen Ausführungen
ſprach Dr. Harttung über die kliniſche Symp-
tomloſigkeit dieſer Erkrankung. Dr. Quen-
zel, Schkenditz, berichtete über bas
therapeutiſche, recht ſchwierige Kapitel:
„Spätfolgen der Kopfverletzun-
gen.“ Weiter ſprach Prof. Stieba,
Halle, Weidenplan, über: „Chordo-
tomie“, die er bei Tabes, gaſtriſchen Kriſen,
Amputationsneuromen und malignen Tu-
moren ausführte.

Die Sonntagtagung begann mit einigen
kleineren Vorträgen, die außergewöhnliche
Fälle der Chirurgie darſtellten. Dr. Schulz e,
Bleicherode: „Operative Heilung der
Jleocoecal-Aktinomykoſe“/. Dr. Ladwig,
Freiberg i. S.: „Haemangion beim Neu-
geborenen“, Jn der Diskuſſion ergaben ſich
Verſchiedenheiten in der Therapie. Jm Vor-
dergrund ſtand die Radiumbehandlung. Prof.
Kappis, Hannover über: Beziehungen
des Mineralſtoffwechſels zu chirurgiſchen Er-
krankungen“.

Dr. Kulenpampff, Zwickau, betonte
die Vielſeitigkeit der Entſtehung der Pleu-
ritis“ und wandte ſich vor allem gegen die
groben diagnoſtiſchen Methoden bei dieſer Er-
krankung. Dr. Eigler, Sangerhauſen
Seine Ausführungen ſtellten die Unterſchiede
heraus zwiſchen induſtriellen und landwirt-
ſchaftlichen Unfällen. Arbeitskomponente und
Mitbeteiligung des weiblichen Geſchlechtes
laſſen einen genauen Vergleich in der Land-
wirtſchaft nicht zu. Das Thema Prof.
Härtels, Berlin, über. Kriegschirurgiſche Erfahrungen in der Mandſchurei
war beſonders aktuell. Jntereſſant war zu
hören, daß Artillerie- und Handögranaten-
wirkungen weit zurücktreten gegenüber Ver-
letzungen durch die Jnfanteriegeſchoſſe.

Geheimrat Sauerbruch, Berlin, und
Dr. Fromme, Dresden, berichteten über
„Cardioſpasmus“. Sie erwähnten be-ſonders, daß man vorſichtig ſein ſoll in der
Jndikationsſtellung zur Operation. Lediglich
in der Technik ergaben ſich Verſchiedenheiten.

Hannover:

Zeitungswiſſenſchaftlicher Verband.
Bevollmächtigte Vertreter der Zeitungs-

wiſſenſchaftlichen Vereinigungen Berlin,
Leipzig und München traten im Beiſein von
Vertretern der Studierenden der Zeitungs-
wiſſenſchaft an den Univerſitäten Heidel-
berg und Köln in Berlin zuſammen und
gründeten den „Deutſchen Zeitungswiſſen-
ſchaftlichen Verband“.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide

in Merſeburg



Damenstrumpf
echt ägypfisch Maco,

gut versfärkte Sohle

I Damanstrumpf
künstl. Waschseide,

Se Hoſſvor,Doppels. u. Hochferse

I Damenstrumpf
S Kkuünstliche Mattselde,

sehr feinfädiq,
h A-fache Sohle

Damenstrumpf
Künstfliche Matfseide,elegante Ausführ g., 1.20

fadellos verst. Sohle

Damenstrumpf
künstl. Waschseideäuherst solic 1.40

c foche Sohle

Donnerstagefreitagesonnabend

veranstalten wir wie all monatlich

billige Strumpftage
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Damenstrumpf
Seldenflor plattlert,
vorzügl. im Tragen,
Doppels. u. Hochferse

tierrensocken
Baumwolle u. Seiden-

flor, diverse Musfer
zum Aussuchen 0.58

Kniestrümofe
Baumwolle meliert,
saußjerst haltbar

Gröhe 5

jede weifere Gröhe 5 mehr

Damensöckchen
Maco mit Wollrand

Kindersöckchen
Maco mit Wollrandd

Bresöhe 2
jed. weit. Gr. 5 mehr

Ordentliches
Hausmädchen

nicht unt. 21 Jahren,
ſofort für Fleiſcherei
in Dauerſtellung geſ.

Meldungen mit
Zeugnisabſchrift. an
Rudolf Opel, Apolda
Heidenberg 25

C

Ehrliches, ſauberes
Mädchen

für ſofort ge ucht.
Adrian, Burgſtr. 5.

Beamtenwitwe,
34 Jahre alt, mit
einem 12jähr. Jung.,
für den geſorgt iſt,
ſucht Stelle als

Haushälterin
ohne Lohn.

för

Private, Behörden

Geschäfte, Vereine

usW. ein und mehr-

tag schnell, vor-
hehm, sauber und

F Be e billig
Merseburger Tageblatt

Leipzig
Wellenlänge 389,6

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik für Hausfrauen.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt. Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert

12.00: Operettenmelodien (Schallplatten), im
Anſchluß an Wetterdienſt u. Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt
13.15: Die Berliner und Wiener Philhar-

moniker ſpielen (Schallplatten).
14.00: Nachrichtendienſt.
14.10: Kunſt- und Filmberichte.
14.30: Volksmuſik.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
6.00: Für die Jugend. I. Erzgebirgiſche

Kinder ſingen und erzählen in ihrer
Mundart. II. (ca 17.20): „Aeffchen
Schnuti“. Eine putzige, luſtige Affen
geſchichte von Grete Köſter.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausfage u. Zeit
angabe.

18.00: „Kleiſt“ Hans Franck ſpricht anläß-
lich der Sendung ſeines Kleiſt- Dramas
am 30. Juni 1933.

18.30: Hygienefunk.
18.45: Kammerſängerin Eva Plaſchke v. d.

Oſten, Operndirektor Hermann Kutzſch-
bach und Spielleiter Joſef Gielen unter-
halten ſich über die neueſte Oper von
Richard Strauß „Arabella“ anläßlich der
Uraufführung am 1. Juli, 19.00 Uhr.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
20.00: Der Staat ſpricht
20.05: „Jn Adolf Hitlers Jugendland“ von

6.00:
6.20:
8.00:

Kundfuniprogramm am Donnerstag

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funtgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft Anſch.: Wieder
holung der wichtigſten Abendnachrichten,

6.20: Tagesſpruch. Morgenchoral. Anſchl.
bis 8.00: Frühkonzert.

8.35: Gymnaſſtik für die Frau
9.00: Schulfunk: Stunde der Hitlerjugend.
9.45: Karl Ernſt Wieck: „Baſtigkeit oder die

Subſtanzveränderung“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetierbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Auch kleine Dinge können
uns entzücken (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen. der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Schallplattenkonzert.
14.45: Kinderſtunde
15.10: Jugendſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Hermann W. Anders: „Ein Bauern-

kampf um Gott und Erde.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Königsberg.
17.00: Für die Frau.
17.20: Die Gſleichſchaltung der

W. Müller-Gordon.
17.55: Hugo Wolf: Aus dem italieniſchen

Liederbuch. Geſang Agnes v. Spetzler.
Am Flügel: Walter Welſch.

18.00: Das Gedicht.
18.05: Melodramen. Sprecher: Karl Graef.
18.30: Stunde des Landwirts.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes

Stunde der

Ehe;

Nation.Erich Feldhaus. Dresden
20 15: Hörbericht von der Moritzburg

nachfolgenden Sendung);
Philtpp.

zur
Carl- Georg

19.00: Reichsſendung:

Orc gert
00: Kernſpruch.

nſchließend: t.1.00: Glückliche Reiſe! Eine bunte Stunde.

Marie Bäumert,
Witwe, Römhild.

Junger, verheirat.
Gutsſtellmacher

ſucht Stellung.
Jakob,

Neumark 65 a

Offene Stellen
Nettes, ſolides

Fräulein
bis 25 Jahre, zum
Gäſtebedien. in Land
gaſthof ſofort geſucht.
Bild Offerten unter
C 3196 Geſch.

Mädchen
(17--18 J.) aus ech
nationalgeſ. Familie
findet in kleinem
Privathaush. (ohne
Kinder) gute Auf-
nahme. Frau C.
Markgraf, Walken-
tied (Südharz). 8

Gut möbliertes
Wohn und

öchlafzimmer
zu vermieten.
Weißenfelſ.Str.39, II.

h

4gimmerwohn.
mit reichl. Zubehör,
zum 1. 8. 1933 zu
vermieten. Zu erfr.
Unteraltenburg 6, l.

Gebr. Schrank
mit Fächern, zu kauf.
geſucht. Off. unter
C 1231 Geſch.

Lokomobile

16 PS, 10 Atm. zu
kaufen geſ. Angeb.
mit Preis u. D 1333
Geſchäftsſtelle.

Anhänger
1achſig bzw. 2 achſig

zu kaufen geſucht.
Angeb. mit Preis
und Ausführung ſind
zu richten unter
C 1232 Geſch.

J verronſe
Guterhaltener

Mendeappargt
(Preis 30 Mark)

verkauft
Exerzierpl. Barackes

2 guterhaltene
Geigen

verkauft Kapellmſtr.
Segar, Tivoli

Jnferieren
bringk Gewinn!

u u

die

dern

Familienbuch

Von der Weſtfront
WDCdCAMdmddddddddn Il

des

und einem Ph
faſſers

Ferner iſt vom gleichen Verfaſſer das
„kunterbunt“ erſchienen,

ein Buch voll Beſinnlichkeit und Froh-
ſinn in Vers und Proſa Preis 1.80 Mt.
Zu haben in den Geſchäftsſtellen des
Merſeburger Tageblaites und in den
Buchhandlungen Pouch und Stollberg.

daun
Alte Soldaten leſen die Bücher von
Wilhelm Steinbrecher, Merſeburg

„Landknecht im Feldgrau“
Geſchichte

Walter Frey

„Wir waren im Weſten“
eine Weſtfrontfahrt
Verdun nach dem Kriege, mit 22 Bil-

Kriegsfreiwilligen

von Ypern bis

Preis 3. Mk.

oto des Ver-
Preis 1.40 Mt.

Suche zum 1.
Stell.

in Landwirtſch., wo
etliche Kühe zu mel
ken und and. Arb.
zu verrichten ſind.

Alfred Brockhaus
riedeburg a. S

Juli

national
eſinntes Fräulern,

30 J. alt. ſucht zum
15. Zuli od. ſpäter
Vertrauengſtell.
Bin in allem Häus
lichen ſowie Nähen.
Kochen und Säug-
ingspflege bewand.
Off. unt E 6419 an
die Geſchäftsſtelle. 8

Chriſtlich.,

neu Mh

Freundlich
möbl. Zimmer
zu vermieten.

Friedrichſtraße 9.

Inſerieren
ingt Gewinn

Zimmer
mit 2 Betten verm.
Johannisſtraße 11.

Bäckerei
mit Ladengeſchäft an

400 Mark
a. Privath z. leih. geſ.
gegen monatl. Rück
zahlung von 50M.

und Zinſen. Offert.
unter C 1233 Geſch.

hälef-

Prospehte

V 2442 Geſch.

e e e

Zeltist
Celck

bedienen Sie eh
unterer Flitale

Markt 24

nicht unter 20 Morg.
mit gr. Obſtgarten
oder Plantage zu

pachten geſucht.
Max Scherke,

Geflügelfarm Gut
Raucherberg, Poſt
Wilzhofen i. Obb.

Grundſtück
i. Merſebg. Verkehrs
ſtraße, m. Laden od.
w. ſ. einzub., bei
12000 Mk. Anz. zu
kaufen geſ. Off. u.
H. Z. 739 bef.

guter Verkehrslage
ſofort zu mieten
geſucht. Ang. unter

Kl. Landwirtjch. J

Rudolf Woſſe,
Halle S.

in unrerer Flliale

Nachweisbares, gut.

Seifen oder
zigarrengeſchüft

mit anſchließender
4-Zimmerwohng. zu
kaufen od. z. pacht.
geſucht. Es wird nur
Wert auf grundreell.
Objekt gelegt, das
wegen Krankheit od.
Alter abgegeb. wird
Ausführl. Angebote
(Umſatz, Preis, Bild)
unter T 5260 Geſch
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für 2t Lieferwagen

KammerlichtspieleAb heute! Die Tausendjahrfeier im Fiimt
Jeder Merſeburger kann ſich im Film ſehen!
Außerdem: Großes Doppelprogramm!

Die Fremde
Nach dem gleichnamigen Bühnenwerk von Alexander Dumas

mit Gerda Maurus, Peter Voß.
Ein ausgezeichneter TonFilm aus der erregenden ſpannenden

Atmosphäre der Spielſalons.
Als zweiter Großfilm

Deutsche Frauen, deutsche Treue
Ein Filmwerk von erſchütternden Realismus!

Der gewaltigſte Film ſeiner Art!
Noch nie ging ein packenderes Filmwerk über die Leinwand.
Jn den Hauptrollen Hermine Sterler, Helga Thomas, Fritz

Kampers, Hermann Picha u. v. a. m.

Acttung! Hier Kunxendorf auf Welle0,5

Jed. onneretag Ti ſi
Schlachtefeſt VII

E. Kryſchak Sonntag, den 2. Juli 20,15 Uhr
Perſönliches Gaſtſpiel:
Ludwig Manfred

LoMNEIL
der deutſche Volkshumoriſt.
Neues Programm
Mitwirkende
Ethel Reſchke, Siegfried Klupſch

Kartenvorverk.:ZigarrenhausFuchs u. Zivoli

Niedrigſte Preiſel!Nur rechtzeit. Kartenbeſtellung
ſichert Jhnen einen Platz!

Damaſchkeſtraße 18

Blobels
Pestaurant
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Donnerstag
Schlachtefeſt

Blankhöfer,
weite Huraße

Primg Früh-
Kartoffeln

Holländer Erſtlinge,
gibt laufend ab
Rittergut Geuſa.

Auſpolſtern
Sarniſch, Oe lgrube 1

und Spiel
O 2zweckmäbige Be-

kleidung, vorschrifts-
mäbige Geräte

Answärnge Fohnee Nachf
TheateNeues r h A. F. Ebermann

Halle (Saale)
Große Steinstr. 834 Brüderstr. 2

Donnerst., 29. Juni
20 22.50
Der Troubadour.

8

i mönete War Kont s o
RUVHESERHOLUMGeGENESONG
FTDBRORT o MMERFRISChk

nene
Hotel Kaiserhof

Kleine Preise grobe Leistung. Schattiger Garten,
Liegewiesen. Inh. Ed. Walter.

Kiner,
der
ihn
auf
geschnappt

(Mehiuhe r
Ziel

a

Kohlengeschäft J
mit nachweisbarem Umſatz bei hoher Ann rzu n III in ie
zahlung zu kaufen geſucht.

R 733 Geſchäftsſtelle
Offerten unter

8 z

z eine Kleine Anzeige im Merseburger Tageblatt“
Das ist billig und bequem und geht schneller, als man
denkt Außerdem ist eine volche Kleinanzeige

We spottbillig.
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